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Wie lieblich ſind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden 
verkündigen, Gutes predi⸗ 
gen, Heil verkündigen; die 
da ſagen zu Zion: Dein 
Gott iſt König. 

Jeſ. 52, 7. 


Denn uns ift ein Kind geboren, ein 
Sohn ift uns gegeben, welches 
Herrſchaft ift auf feiner Schul- 
ter; und Er heißet Wunder: 
bar, Rat, Kraft, Held, Ewig- 
Bater, Friede - Fürft. 

Jeſ. 9, 6. 









































Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat m Yu de 
dan das Brod des Wenfdyen Herz flärke. 




















Unterhaltung. 





Gottes gewaltige Hand, 


Gottes geivaltige Hand, 

Welche die Erde umſpannt, 

Der da gehorchen die fchäumenden Wogen, 
Die jedem Sturm feine Grenze gezogen: 
Gottes gewaltige Hand, 

Selig, wer je fie erfannt! 


Hand, die durchgraben für mich, 

Hand, die mich feithält bei fich, 
Fühl ich mich elend, fie kann mich nicht laſſen, 
Strauchelt mein Fuß, fie wird ficher mich faſſen, 
Bebt mir das Herz, fie iſt da, 
Heiland, ftill, tröftend und nah. 


Gottes gewaltige Hand, 

Die meine Wunden verband, 

Löſt alle Wirrnis und bangenden Fragen, 

Stüßt mich und trägt mich durch alles verza=- 
gen, 

Nichts iſt unmöglich für fie, 

Die verfagt heut’ nicht und nie, 

Hand, jo gewaltig und treu, 

Dir vertrau’ ich mich aufs neu’; 

Du bijt allmächtig, nichts fann dir mißlingen, 

Du wirft zum herrlichen Ziele- mich bringen. 

Selig, wer fejt in Dir ruht, 


Der iſt geborgen, hats qut. H. v. N. 


Wie ſoll es noch werden? 


Wenn man heute in die Welt hinaus— 
ſhaut, dann wird man oft zu der obigen 
frage bewogen. Wie find der Sünden und 
Laſter in der gefamten Chriſtenheit jo viel. 
Es gibt fait fein Laſter mehr, welches nicht 
unter jogenannten Chriſten vertreten it; 
eines mehr, ein anderes weniger, am all- 
gemeiniten verbreitet ilt daS Nauchen. Divs 
iit fiir viele die erjfe Stufe auf dem Wege 
der Laſter. Nehmen wir heutzutage ei- 
nen Knaben 3. B., jo finden wir bei ihm die 
Voritellung: „Wenn ich erſt einmal rau- 
chen fann, dann bin ich groß, tum das doch 
jo viele große Leute.“ Dann fängt er an 
zu rauchen. Bald findet er aus, daß dies 
noch nicht genug iſt. Um redt groß zu 
fein, muß er auch Karten fpielen fünne ı. 
Er lernt auch das. Aber auch das iſt nod) 
nicht die vollitändige Größe. Grohe Leute 
jpielen auch „Pool“ (Billardipiel), und ge- 

ı um Tanz. Er aud, denn noch immer 
deucht er fich auf dem Wege zur Gröhe und 
ohne e8 zu ahnen hat fich feiner eine befon 
dere Macht bemädhtigt, die ihn gro machen 
will, und er iſt gezwungen, ſich mit Leib 
und Seele dem Berderben in die Arme zu 
werfen. Er wirft jich von einem Laſter auf 
das andere, noch immer nach Größe jagend, 
dr* mit einmal findet er aus, dab Fein 


Spiel, fein Tanz, fein Vergnügen ihn mehr 
befriedigt. Er iſt abgeitumpft für alles Ed— 
le, er iſt ruiniert. 

Dann bricht ein Mutterberz zufammen 
und ruft aus: „DO Gott, wie foll es nod) 
werden!” 


Aber e8 iſt zu fpät. Das Gift 


Vlennonitifiche Rundſchau 


der Sünde hat das Herz ihres jo edlen 
Knaben durchzogen. 

Aber auch manches Bater- und Mutter- 
herz ſchaut mit Wehmut in die Zukunft, 
wenn fie ihre noch Fleinen Anaben und 
Mädchen überblict u. fragt jid) mit bangem 
Serzen: Wie ſoll es noch werden? Wie joll 
ih meine Knaben warnen vor den eriten 
Laſtern und Sünden (und das ilt das Rau— 
hen)? Der Prediger raucht, wenn auch 
nur heimlich, der ©. S. Lehrer raucht öf- 
fentlih und ſpielt auch mitunter Karten 
und Billard. Sa, die Onfels rauchen, 
fpielen Starten und tanzen und jelbjt der 
Großvater raudht. Kein Wunder, wenn 
dann ein waceres Büblein dann zu Bater 
und Mutter jagt: Das fchadet nichts, der 
und der umd der tut auch fo, und ich darf 
dann auch jo, und das Kind fängt auch 
an, einem Xajter nad) dem andern zu frö- 
nen, obzwar die Eltern ibm mit Tränen 
wehren. Sie haben ihre Macht verloren. 

Wenn jolde Leute es auch nicht ahnten, 
wieviele Tränen fie Schon ihren eigenen Ge- 
meindegliedern, leiblihen Brüdern und 
Schweitern und jelbjt Söhnen und Töch— 
tern ausgepreßt haben, indem fie das böſe 
Beiipiel von Nauchen und Spielen gaben. 
Sie würden mit Gottes Hilfe gleich auf- 
hören; denn die Verantivortlichfeit wird 
einit groß fein. Ich zweifle feinen Augen— 
blie, daß nicht einjt an jenem großen Ge: 
richtstage ein mander Sünder wird auf- 
ſtehen umd jagen: „Du, Vater, du, Predi— 
ger, du, ©. ©, Lehrer, du, Großvater oder 
Bruder bijt jchuld, daß ich bier bin in der 
ewigen Bein; denn von dir ſahe ich und 
lernte die eriten Stufen zum Berderben.“ 

Wie ſoll es noch werden? frägt fih ein 
mancher aufrichtige Ehrift, wenn er fieht 
und hört, wie manche getaufte junge Miit- 
ter mit ihren Fleinen anvertrauten lindern 
die ganze Nacht auf dem Tanzboden iſt oder 
am Kartentiſch fit und jpielt bis zur Mit 
ternadhtsitunde, während ihr ind in der 
Wiege weint. it es micht fchredlich, ja 
barreiträubend anzuhören ? 

Wo ilt unfer Mennonitenvolf bingefoni- 
men? Ei, es bat mit der Sünde geipielt. 
Brüder und Schweitern, wollen aufwachen 
und arbeiten; es fommt bald die Nacht, ıımd 
dann ilt es zu ſpät. 


Dereinigte Staaten 





Galifornia, 

Atwater, Ealif,, den 19. 
1912. Werte Rundichaulefer! 

Möchte der treue gute Gott jeden Leſer 
in feinem befonderen Teil reichlich fegnen, 
iit mein Wunid. 

Als ich vorige Woche den Bericht von 
Aug. Alingenberg, Bafersfield, Cal., las, 
dachte ich gleich daran, eine Antwort zu 
fchreiben. Slingenberg iſt Zandagent, und 
die meilten Agenten wollen ihre Gegend, 
wo fie wohnen, dadurd) loben, wenn fie Ge— 
genden, wo andere Leute binziehen, und 
binziehen wollen, nad ihrem Geſchmack 
verachten. Wenn es bei Bakersfield ſo 
ſchön wäre, warum ſind die Leute, die dort 
ſchon wohnten, nicht dort geblieben? Ich 
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7. Februar 





bin mehrere Male in Bakersfield abgeſtie⸗ 
gen und habe etwas gegeſſen oder Eſſen 


gekauft. Was ich dort geſehen, und was 
mir andere Leute, die dort wohnten, und 
weggezogen ſind, erzählten, iſt ein ſichtba— 
rer Beweis, daß der größte Teil der Stadt 
auf einer jehr niedrigen Stufe jteht, und 
was Moral und Ehriitentum betrifft, ijt es 
dort traurig beitellt. 

Er jchreibt, daß in diefer neuen Gegend 
„nicht einmal Amerikaner, jondern mei- 
tens fatholifche Bortugiejen wohnen.” 

Wenn er geſchrieben hätte, dab füdlich 
von der S. P. Bahn Bortugiejen wohnten, 
wäre es richtig; dieſe Leute haben dort jchon 
lange gewohnt und find friedlich und jehr 
auf die Wirtjchaft. Aber unjere Deutjchen 
wohnen zwei und einhalb Meilen nörd- 
lih der ©. P. Bahn, an der Santa Fee. 
Weit und breit hier herum weiß ich feinen 
Bortugieien, und alle, die hier angefiedelt 
haben, jind fleißig an der Arbeit, jich einzu- 
richten und ihren Mder zu beitellen. Daß 
der Boden etwas fandig iſt, iſt wahr; doc) 
fann man bier die beiten Sühfartoffel zie- 
ben, die ich in Amerifa je gejehen oder ge- 
geſſen habe. Much werden von bier aus, d. 
b. aus der portugiefifhen Anfiedlung, viel 
grüne Trauben, Pfirſiche und Cantalopen 
verſchickt. Süßkartoffeln brachten von 
$90.00 bis $150.00 per Aere. Dieſe Ge- 
gend war früher ein großer Rand), wo nur 
Weizen gezogen wurde. 

Freilich, ein Nachteil liegt vor, bier eine 
große, geſchloſſene Anfiedlung zu gründen, 
Das Land ilt fait alles verkauft, weil ſich 
unfer ®olf, das doch nad California fom- 
men will, jo lange Zeit ließ, haben es Ame- 
rifaner gefauft. 

Sn der neuen Stadt Winton, wo e8 an- 
fangs gar nicht anſprechend ausſah, wird 
jet fehr gearbeitet . Sechs Fuß breite Sei- 
tenfteige werden von Zement gebaut und 
zwar 6 „Blod“ lang an zwei Straßen, Ein 
neues Sotel, 150 zu 50, iſt im Bau begrif- 
fen, fowie andere Gebäude, wovon ich ſpä— 
ter berichten will. Cine Halle wurde er- 
baut, von wo aus man nad allen Ridy- 
tungen per Telephon fprechen kann. Jeden 
Sonntag Vormittag findet dort englifcher 
Sottesdienit Itatt. 

Hatten viel ſanften Negen und heute ijt 
warmes Wetter eingetreten. 

Grüßend, 

M. B. Faſt. 
Kanſas. 

Göſſel, Kans., den 10. Januar 1912. 
Werte Rundſchauleſer! 

Die ſchönen Weihnachtstage gehören wie— 
der zur Vergangenheit. Nur ſchade, daß 
wir nicht ſehr gemütliches Wetter hatten. 

Den 24. Dezember abends hatten wir 
mit unfern Slindern in der Schule ein ſchö— 
nes Felt. Die beiden Lehrer lieferten mit 
den lindern ein Schönes Programm. Dann 
wurden die Kinder alle beichenft. 

Pr. E. C. Wedel wies uns dann nod 
hin auf das große Geſchenk des Geburt3- 
tag wir feiern wollten. Wenn man fo die 
freundlichen Gefichter fieht, dann fühlt man 
fich zurückverſetzt in die Zeit unferer Schul- 
jahre. 
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Auch das neue Jahr haben wir wieder 
geiund antreten dürfen. Was wird ums 
das neue Jahr bringen? In unferer Ge— 
meinde find legtes Jahr zehn Begräbniſſe 
vorgefommen, 6 Erwadjene und 4 Kin 
der. Bom Wetter ware zu berichten, dab 
es ſchon mehrere Wochen erbärmlich Falt iſt. 
Bom 5. auf den 6. Januar nachts auch am 
Tage war es wohl am fälteiten, bis 19 
Srad. 

Kenn es weiter im Norden noch fälter 
geweſen jein follte, wie bier bei uns, dann 
friert uns ſchon, wenn wir nur daran den— 
fen. 

Nocd einen Gruß an Onf. Seinr. Löwen. 
Schreiben Sie nur fleißig für die Nund- 
jhau, wir lefen es immer fehr gern. Sie 
find der einzige von®Vaters Freunden, von 
denen wir noch etwas erfahren. Habe aud) 
einen Brief für Sie fertig, bitte, dann um 
Antwort. 

Grüßend, 

H. C. u. W. Franz. 


Göſſel, Kans., den 17. Januar '12. 
Lieber Bruder Wiens! Mit einem Gruß 
der Liebe und dir die beite Gejundheit wün— 
ichend, komme ich zu dir! 

Es find fchon viele Jahre veritrichen, daß 
wir feine Nachricht von den lieben Freun— 
den in Rußland erhalten haben. Es find 
da nämlich die Kinder der Kornelius We— 
dels, Neubalbitadt. Wo fie wohnen und 
ihre Adreſſe willen wir nicht. In Waldheim 
it Schwager Benjamin Wedel; ob der nod) 
lebt, oder jemand von feinen Rindern? Wir 
bitten fie alle, an uns zu jchreiben, oder 
durch die Nundichau von ihrem Befinden 
und Nufenthalt zu berichten. Im alle fie 
die Rundſchau nicht Tefen, find Freunde ge- 
beten, fie auf diefes aufmerfiam zu ma- 
den. Wir jagen im Boraus Danf. Dies 
gilt auch Peter Wedels Kindern. 

Ich muß mich noch mit euch befannt ma 
chen. Sch bin Jakob Schmidt, der in Ale 
randerwohl wohnte und da eine Mühle hat 
te. Meine Frau iſt eure Tante, Wir ha- 
ben vergangenes Jahr, den 10. Dezember 
unfere Goldene Hochzeit gefeiert; wir find 
beide alt. Eure Tante PBenjamin Frey, 
und Onfel Jakob Frey leben noch beide. 
Die Tanten leben alle bei Göſſel, Kanſas. 
Sm Beitlichen geht es ihnen allen gut. 

Meine Adreſſe it 

Safob Schmidt, 

Göſſel, Kans. 

Göſſel, Kans., den 16. Januar 1912. 
Worte Leſer! 

Werde wieder einen kleinen Bericht ein— 
ſchicken. Der alte Bruder Johann War— 
kentin hatte vorige Woche das Unglück, daß 
er ſich ſehr verbrannt. So wie wir gehört 
haben, dann wollte er den Ziegelofen mit 
Stroh oder langes Gras heizen. Dann 
entſtand Feuer, wodurch ſein Geſicht wohl 
ſehr beſchädigt wurde. Näheres wird wohl 
ſein Sohn Johann Warkentin einſenden. 
Die alte Schweſter Warkentin hat ſchon 
lange leiden müſſen. Es iſt wohl Schlag— 
anfall. Bruder Warkentin liegt im Ho— 
ſpital im Göſſel. 

Die junge Gattin des Gerhard Bärg 
mußte fi einer Dperation unterwerfen. 


Mennonitifche Rundſchau 


Sie hatte ein Geſchwür an der Leber. An- 
fangs jchien es wohl ſchlimm, aber jetzt 
haben die Ihrigen ein wenig Hoffnung. 
Möge der liebe Heiland dem jungen Bru- 
der feine liebe Gattin und den zwei Fleinen 
Kinderden ihre Mama wieder ichenfen! 

Vom Wetter ift wenig Gutes zu be- 
richten. Einen Tag iſt es falt, und den 
andern fälter. . 

Unfer Bater beitellt einen Gruß an Ger- 
bard Eidien. Euren Bericht in der Rund— 
ihau haben wir gelejen. Lange zurüd war 
einmal ein Bericht von euch in der Nund- 
hau; da fruget ihr unter anderem auch 
nad) dem Befinden der Eltern. Sch jchrieb 
euch damals einen Brief, den habt ihr wohl 
nicht erhalten ? 

Wir möchten noch erfahren, ob Beter 
Nojenteld noch am Teref wohnt und wie e8 
ibm geht. Wenn er nicht mehr dort ilt, 
dann möchte er jelbit oder ſein Bruder 
Gerbard uns ſolches willen laſſen. Bitte! 

Grüßend, 

H. C. u M. Franz. 


Galva, Kans., den 19. Januar 1912. 
Werte Leſer! 

Sch möchte wieder einen Fleinen Bericht 
der Rundihan mit auf die Neife geben, 
wiewohl ſich nur wenig Neues bier zugetra- 
gen bat. 

Freitag. den 12., hat es Gott gewollt, 
eine alte Frau aus der Zeit in die Ewig— 
feit au rufen. Pier Meilen von bier haben 
alte Leute gewohnt, allein in einem Hauſe. 
Sie hatten nicht mehr viel um fich. nur ein 
paar Kühe ımd einiae Hühner. Die Vfle— 
ae diefes Niches hat wohl die alte Frau 
meiitens allein beforgen müſſen, fo auch 
jeht in den Falten Tagen. Bei dieſer Ar— 
beit draußen hat der Tod fie auch übereilt. 
Wie mir gefaat murde, hat man fie draußen 
tot, Falt und ſteif aufaefunden. Wie Ianae 
fie draußen tot aeleaen bat. habe ich nicht 
erfahren. ‚Sie iſt sicht aller Schmerzen, 
Kummer ımd Arbeit in dieſer Melt üher 
hoben. und wenn fie recht acfampft hat, 
wird fie auch gefrönt werden mit der Krone 
des Lebens. 

1 

Wie der Mensch aelebt in diefem Land, 

So folget der Lohn aus Gottes Hand. 

i 

O, möchten wir doch alfe, die wir noch le— 
ben, die Morte des Seilandes beberziaen, 
wenn er fagt: „Mas ich euch faae, das ſage 
ih allen, wachet!“ Daß er uns wachend 
und nicht ichlafend antreffen möge. iſt mein, 
Wunſch für mich und alle, die da felig wer- 
den wollen. 

Wenn auch Sterbefälle vorfommen, fo 
aibt es auch noch immer folche, die in dieEhe 
treten. So murde Pruder Enoch Buller 
mit Schweiter Sufanna Natlaff ehelich ver- 
bunden. Die Feier fand in unierem Ver 
fammlıumasbaus jtatt. Möchten denn ſolche 
auch auf das merfen, was unfer Heiland 
ſagt, am eriten zu trachten nach dem Reiche 
Sottes und feiner Gerechtigkeit, Sant’ wird 
ihnen das und alles andere zufallen. 

Näkhiten Sonntaa, den 20., follen wie— 
der ein Baar eingejeqnet werden, nämlich 
Pr. Heinrich Wiegger und Schweiter Nabel 
Santen. Und wenn foldes im Herrn ge- 


ichieht, wie der Apojtel Paulus davon 
jhreibt, was auch der Wunſch des Schrei- 
bers iſt, dann wird ein wichtiger Schrift ge— 
tan. Dann nimmt das Leben eine andere 
Richtung als es zuvor hatte, dann wird es 
ſehr paſſend fommen, wie der Apoſtel wie- 
der jagt: So will ih, dat die Männer auf- 
beben heilige Hände. Wenn heilige Hän- 
de fünnen aufgehoben werden, dann mu) 
auch ein heiliger Wandel geführt werden. 
Aber genug von diefem, es möchte ja auch 
einem manchen zu lang werden. Wir Ie- 
ben nur wenige Tage, dann müſſen wir 
davon. 


Alle uniere Tage 

Eilen ſchnell davon, 

Unter bangem Zagen. 

Was wird ſein der Lohn? 
Hab 'ich recht geſtritten hier, 
Ja, mein Jeſu, dann wird mir 
Auch der rechte Lohn. 


Darum, Geiſt de8 Lebens, 
Komm und führe mic, 

Daß ih ganz ergeben 
Immer folge Dir, 

Bis ich endlich von bier fcheide 
Und dann ewig bei Dir bleibe! 
Silf,o Herr, dazu! 


Soll ih bier noch leben, 

Hier in diefer Welt, 

DO, jo wollit mir geben 
Seiltestapferfeit, 

Alles Böfe zu befiegen 

Und im Kampf nicht unterliegen, 
Bis zum Nubeort. 


Pet. WM. Unruh. 
Nebraska. 


Sampton, Nebr., den 17. Nanuar 
1912. Werter Editor und alle Leſer der 
Nundichau! 

Einen Grub zum neuen Jahr! Da ich 
ihon lange nicht gejchrieben, jo will ich 
wieder etwas berichten. 

Das Nahr 1911 liegt hinter uns, und 
mit demielben auch mande Freuden und 
Leiden. Was hinter uns liegt, fönnen wir 
ſehen, was vor uns ilt, ift uns unbewußt. 
Aber der, der in der Vergangenheit mit 
uns war, hat verheißen, auch in Zufunft bei 
uns zu fein und auch zu bleiben bis ans En- 
de der Tage, das gebe Gott ums allen. 

Hier iſt e8 wie auf vielen Plätzen — viel 
Schnee und auch zur Genüge Froit. Wir 
haben feit einer Woche vor Weihnachten gu— 
te Sclittenbabn; haben auch beitändigen 
Froſt, jo anhaltend, wie jchon feit vielen 
Jahren nicht. Das Kälteſte war 27 Grad 
N. 

Es Fränfelt ein mander in diefen Ta- 
gen, e8 wird gewöhnlih die Grippe ge- 
nannt. Die Frau des N. N. Peters iit 
noch immer franf, foviel ich weiß. Es find 
bier dieien Winter verichiedene Befucher gc- 
wejen, unter welchen folgende find: John 
Heinrichs u. Gattin von Enid, Okla., John 
Perg, ımd Gattin von Sasf., Can., Gerh. 
Driedger von Serbert, Sasf., Nev. Iſaak 
Friefen von Nord - Dafota und Bern- 
hard riefen, Oregon. 
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Onkel und Tante Heinrich wollen heut? 
zurüdfahren. Rev. 3. ©. NRegier iſt wie- 
der für etliche Zeit daheim bei den Seinen. 

In nächſter Zukunft wird N. N. Hiebert 
und WM. Beitvater hier eriwartet, um in der 
Reichs-Gottesſache tätig zu fein. 

Möchte hiermit auch noch ein Lebenszei— 
chen ſenden an alle unfere Freunde im In— 
und Auslande. Wir fönnen euch berichten, 
dab wir im Freundichaftsfreiie alle wohl 
find. Unſere Mutter iſt, troßdem fie jchon 
in den Siebzigern ijt, ziemlich munter, fo 
auch Onkel und Tante Franz Wiens. 

Noch einen befonderen Gruß an 3. I. 
Wiens in Kiaying, China. Wir denfen täg- 
lich an euch; möge der Herr euch beiftehen, 
iſt unfer Wunsch und Gebet. 

Schließe für heute, 

3.3. Wiens. 





Fairbury, Nebr., den 16. Sanuar 
1912. Werter Editor und Leſer! 

Weil ih font noch nicht für die Rund— 
ſchau geichrieben habe, will ich es jeht ver- 
furchen. 

Das Wetter war ein paar Tage auberge- 
wöhnlich falt, aber jett jcheint es wieder et- 
was gelinder zu werden. Es liegt etwas 
Schnee, aber der Schlittenweg iſt nur ma- 
ger. 

Nun möchte ich fragen, wo meine Vettern 
und Nichten Kulius und Johann Barkman 
und SHelena—den Namen ihre® Mannes 
weiß ich niht— und die Kornelius Barf- 
manns Rinder alle geblieben find. rüber 
wohnten fie in Mleranderwohl, Rußland; 
da befamen wir noch bin und wieder Prie- 
fe, aber jeßt weiß ich nicht, wo fie geblieben 
find. Wenn ihr dies zu leien befommt, 
dann fchreibt mir, bitte, einen Brief, oder 
berichtet mir durch die Rundſchau, wo ihr 
alle feid! 4 

Wir find alle ſchön gefund und wohnen 
nod bei Fairbury, Nebrasfa, auf der Farm. 
Wir befamen letztes Jahr eine mittelmähi- 
ge Ernte und der Preis für Getreide ilt 


aut. Alſo haben wir unfer gutes Fort— 
fommen. Mber wenn e3 dann fo falt wird, 


dann will man doch unzufrieden werden, 
und man wünſcht fi in einer wärmeren 
Gegend zu wohnen. 
* * 
Nochmals grüßend, 
F. B. u. Minna Kröker. 


Mitchell, Nebr., den 15. Januar 
1912. Einen Grub an alle Lefer! Da wir 
auch Leſer der Nundichau find, möchte ich 
auch ein wenig an diejelbe jchreiben. Da 
wir unfere Adreſſe ändern müſſen, dachte 
ich, es wäre qut, dies durch die Rundſchau 
befannt zu machen, damit e8 alle unjere 
Freunde erfahren. Unfere Sar iſt noch 
nicht bier, joll aber bi8 heute fommen. Es 
it bier eine jchöne Gegend. Hier wachſen 
Zuderrüben, Sartoffeln, Bohnen, Araut, 
Sommer- und Winterweizen, Gerſte und 
Safer. 

Nun möchte ich denn noch nach Rußland, 
nah Neu - Warenburg, wo meine lieben 
Eltern wohnen. Liebe Mama, wie iit es; 
dak ihr mir nicht fhreibt? Ich warte jehr 
auf einen Brief von euch. Wir find mit 
unferm Kind gefund, Gott jei Dank. Wenn 
jemand in Neu-Warenburg die Rundſchau 
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lieſt, bitte ich ihn, die Rundſchau meiner 
Mutter zu leſen zu geben; ich danke im Vo— 
raus. Ich grüße alle Onkel und Tanten in 
Waſhington, in Fresno, Calif. Ich bitte, 
alle um Briefe, Antwort werde ich nicht 
ſchuldig bleiben. Auch ihr, in Janſen und 
Harbine, ſeid alle gegrüßt. Ich war ſchon 
in der Kirche. Hat mir gut gefallen; wir 
haben eine ſchöne große Kirche. Es ſind 
hier auch viele von unſern Rußlän— 
dern. 

Nun schließe ich mit dem beiten Gruß, 

Maria Ehr. u. H. Göbel. 

Unſere Adreſſe iſt: Henry Göbel, Mitch— 

ell, Nebraska. 





Oklahoma. 


Hitcheock, Dfla., den 17. Januar 
1912. Ich will verfuchen, etliche Neuigfei- 
ten von bier zu berichten. 

Vorige Woche, den 13. des Mts. ftarb 
die Frau des A. P. Neufeld, und wurde 
legten Montag begraben. Die Begräbnis- 
feier wurde in der engliihen Kirche in 
Hitcheod gehalten. Die Prediger A. A. 
Meier, 2. Heſſel und A. J. Both hielten 
furze Anſprachen zu den Antwefenden. 

Die beiden alten Leute haben ein halbes 
Sahrbundert gemeinfam zuſammen gepil- 
gert, find mit neun Rindern geſegnet wor- 
den wovon fünf geitorben. Drei waren an- 
wejend mit dem alten betagten Vater am 
Sarge der frommen Gattin und Mutter, 
die im Glauben an ihren Erlöfer, Jeſum 
Chriſtum, ftarb. 

Ahr. Löwen fuhr vorige Woche bis nad 
Collinsville, Ofla., um fich dort jene Ge— 
gend zu bejehen, mehrenteils wegen einige 
feiner Rinder, die dort Land renten wollen. 
Geſtern kam er zurück und fpricht recht qut 
bon jener Gegend. 

Unſer Nachbar, Jak. H. Both fuhr diefer 
Tage nad Dfeene mit 90 Hühnern. 
hatten ihm 9 und einhalb Cents per Pfund 
baar bezahlt und bier in Sitcheod zahlen fie 
nur 9 Cents per Pfund. Das Raffircorn 
itichon ziemlich hoch im Preis. E38 wird 
ichon bis 75 Cents per Bufchel bezahlt. Das 
Heu wird auch recht knapp. Einige Far- 
mer haben jchon feins mehr. Da fänat die 
liebe Not an. Haben etwa drei Wochen 
lang ziemlich Faltes Wetter aehabt und 
dann brauchts viel Futter. Lebten Don- 
nerstag, den 11., hatten wir einen tüchtigen 
falten Nordiwind; e8 war den Tag über 13 
Grad R., den nächſten Morgen war e8 18 
Gr. R. Der Schnee iſt fat alle fort. Die 
Erde iſt tief eingefroren; e8 wird gefaat, 
etwa 18 Zoll tief. 

David Both iſt diefe Woche abgefahren 
nad Nafhoille, Tenn., um dort einer wid 
tigen Berfammluna beizumwohnen. 

Sacob Thoma. 


Sie 





Soofer, Ofla., den 18. Xanuar 1912. 
Will einmal etwas von bier berichten, denn 
wenige Berichte fommen von diefer Ge— 
gend. Wir haben diefes Jahr einen aan; 
ungewohnten, ftrengen Winter. Den 19. 
Dezember fina e8 an zu fchneien; befamen 
dann etwa 12 Zoll Schnee, dazu war es 
falt. Man bört, daß einige tot aefroren 
find. Mandem wird aud das Futter alle 
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und vielleiht auch nody Brennzeug und 
Nahrung. Man jieht bier Leute borbei- 
fommen, die von weitab zur Stadt fahren, 
daß fie erit am dritten Tage zurüdfom- 
men. Much unfer Poſtmann iſt nody nicht 
bis zu uns gefommen. Doch fünf Tage 
hatten wir jet wieder Tauwetter, und wir 
hoffen, dab die Feuchtigkeit, die der Schnee 
gibt, doch aut für den Weizen fein wird. 
und vielleicht gefällt e8 dem Herrn, uns 
zu fegnen. Sa, wir fühlen, daß wir dem 
Herrn noch viel Dank jchuldig find, wenn 
wir erwägen, dab der Herr uns wieder ein 
Jahr durchgebracht hat; haben uns noch 
immer jatt ejfen, auch zur Notdurft Flei- 
den fönnen, wenn wir im Voraus auch nicht 
fehen fonnten, wo wir würden bernehmen. 
Dann find wir das ganze Nahr gejund 
geweſen, und das ift wohl der größte Reich— 
tum in diefer Welt. Ih kann auch aufrid)- 
tig mit dem Dichter einitimmen: „Mich ver- 
langt nicht nad Schäßen, nicht nach Silber 
und Gold.“ uſw. Was uns diefes bereits 
angetretene Jahr bringen wird, willen wir 
wiederum nicht, aber wir wollen uniere Na- 
tur gefangen nehmen, die immer vorausſe— 
ben will, und wollen uns auf den Serrn 
verlajien, der Mittel und Wege bat, und 
uns gibt, was qut für uns ift. 

Sm Geiltlihen haben wir ja alles, das 
alte Wort Gottes mit allen Berheißungen. 
Letten Sonntag hatten wir wieder einmal 
Verfammlung. Zwei Sonntage hatten wir 
nicht, wegen dem vielen Schnee und Fal- 
tem Wetter. 

Unſer Lehrer K. D. Willems iſt gegen- 
wärtig noch in Dafota auf einer Mſſiions— 
reife. Mit dem alten Bruder Jakob Alaffen 
nimmt e8 immer mehr ab, wiewohl er nad) 
alter Art geiund iſt, und falt jeden Sonn- 
tag noch mit Gottes Wort dient, jo kann 
man es fehen, dab fein Werf bald getan 
iſt. 

Nun, um nicht langweilig zu werden, 
breche ich ab mit meinem Schreiben. Ei— 
nen Gruß an alle Freunde, Leſer und 
Editor, von eurem geringen 


G. J. Faſt. 





Süd⸗Dakota. 





Carpenter, ©. Daf., den 3. Januar 
1912. Dem lieben Editor und allen Le— 
fern, Friede zum neuen Nahr! 

Heute war unfere Schwiegertochter Frau 
x. 8. Frieſen mit all ihren Rindern bier 
und wenn Großmama dann nicht etwas zu 
verteilen bat, dann iſt es nicht vollitändia, 
deswegen jorgt fie, wenn möglich, da, - 
wenn es auch wenig iſt — fie doch etwas 
hat. So follte auch heute etivas fein. Dann 
fuchte fie nah und fand etlihe Peanuts 

Erdnüffe Nun teilte fie diefelben ein, 
dab ein jedes 7 Stück befam. Bald 
wurden die Rinder laut: Eins freute fich, 
das andere ſchrie: „ch habe jo wenig,” das 
dritte: „Ich babe nur fieben Stüd”, uſw. 
Ich dachte fo darüber nad. Es ift bei den 
Kindern ſchon von Nugend auf der Keim im 
Serzen, da fie viel haben wollen. Doch ent 
ſchuldigen wir die Mleinen, weil es nod) 
beim Kleinen bleibt: aber wenn man es 
beim vorgerüdten Alter wahrnimmt, das 
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fann man doch nicht entichuldigen. Aber 
es fommt oft vor, auch unter Gläubigen 
geſchieht es, daß nebeneinander wohnende 
Leute ſehr verſchieden beanlagt ſind. Da 
iſt einer, der hat von allem genug, ja ſogar 
Ueberfluß, und iſt froh und danfbar. Der 
Andere ſitzt und rechnet nad, und findet, 
dal Gott einen gründlich dien Strich 
dur) die Nechnung gemadit bat. Kann 
man das auch danfbar nennen? Ich mei- 
ne, da fünnte man mit NRedt ein „un“ vor 
das Wörtchen danfbar jtellen. Hüten wir 
uns, dab wir die Fleinite Gabe, die wir aus 
des Herrn empfangen, nicht gering jchäßen, 
um dafür dem himmliſchen Water ein 
„Danfefhön“ zu jagen; hüten wir uns, 
nicht Danke! zu jagen und’ ein verdriehli- 
bes Geſicht zu zeigen. Wir zählen die 
Weihnachtstage zur Vergangenheit. Auch 
das neue Jahr haben wir angetreten. Die 
Feſttage waren für uns YFreudentage. Sekt 
itehen wir und ſchauen zurüd in das alte 
Sahr und wir müſſen unwillfürli mit 
dem Dichter mitfingen: „Es bat gut, bis 
bieher gut gegangen. Herrlich jtritt Jeho— 
va Zebaoth.“ ufw. Im Irdiſchen war es 
im vergangenen Jahr, menjichlich gejipro- 
chen, jehr jchwer. D. h., wenn wir nad)- 
dachten, und es dann in uns hie: Wie 
wird es wohl werden? Aber ich fand es 
dabei heraus, das Schwere, was es gab, 
war, daß wir willen wollten, wie e8 werden 
würde, Nun, wie e$ werden wird, jollte 
es nichts kümmern, wenn es nur wird. 
Darum, liebe Geſchwiſter, laſſen wir das 
unferem himmliichen Vater, das Wie. 

Jetzt wollte ich noch etwas von unjerem 
Sid - Dafota -» Wänter berichten. ch 
fönnte von jeden Tag die Grade vom Froſt 
befonders berichten, denn ich habe es jeden 
Tag morgens angejchrieben ; aber ich fürd)- 
te, e8 möchte zu lang werden. So berichte 
ih den nur überhaupt, wie viel Grade 
jeden Monat. Im November find es im 
Ganzen 229 Grad; das höchſte 19 Gr;; 
im Dezember, bis zum 25., d. b., den er 
ten Feiertag waren e8 140 Grad; am er 
ten Feiertag waren 18 Gr. und dann fo 
fort, bis den 31. noch 140 dazu famen, alfo 
im ganzen 280 Gr. Wenn der Januar jo 
fortmacht, wie er angefangen bat, dann 
werden wir wohl mandes Mal brrr! ſa— 
gen. 

Wir find bier im Gefchwifterfreis alle 
fo viel ich weiß, gefund, dem Herrn gebührt 
der Danf dafür! Wie maq es Geichwiiter 
Sildebrandts wohl in Saskatchewan ge- 
ben? Der Bruder möchte berichten von 
ihrem Befinden. Allen ein herzliches Ye 
bewohl, euer Mitpilger nad Zion, 

Jak S. Friejen. 





Carpenter, ©. Daf., den 17. Janu 
ar 1912. 

Etwas zur Warnung. Bon bier ift zu 
berichten, da David Hofer, feine Frau und 
Kinder, außer einem Bruſtkind ſchwer franf 
darnieder liegen. Die Urſache ihrer Krank— 
beit iſt, daß fie rohe Wurſt gegeſſen und mit 
diefem ſich Trichinen eingegeſſen haben. So 
jagt der Arzt. 

Diefe.Trichinen haben fi) durch den Ma- 
aen geſchafft und haben ſich in dem qanzen 
Körper verbreitet. Diefe Dinger haben ein 
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fo zähes Leben, daß ſie faſt nicht zu töten 
ſind und vielfach führen ſie den Tod her— 
bei. Doch der Arzt gibt Hoffnung, daß 
diefe Familie mit dem Tod davon kommen 
wird. Mber es fann ſechs Monate in An- 
ipruch nehmen, bis jie vollitändig berae- 
jtellt fein wird. Bon Hofer wird gejagt, 
dab der Arzt eine Art Pulver auf jein La— 
ger jtreut, da er fonit gar nicht liegen 
fann; wenn das aber getan wird, dann 
licgt er jteif wie ein Stod. Man jagt, da) 
die Dinger jo flein jind, daß 30,000 auf ei- 
nem Raum von einem Zoll beieinander lie- 
gen fünnen. Wo Luft durchdringen kann, 
da fünnen fie auch hinein, wenn aber genug 
da ind, dann bringen fie einen Menschen 
um. Uebrigens ijt der Geſundheitszuſtand 
befriedigend. 

Wir haben bier einen regelrechten Dafo 
ta - Winter. Er tritt mit dem Froſt ziem 
fi) energiih auf. Bis jetzt bat es nicht 
„abgefuſcht.“ Werde, wenn ich lebe und 
geſund bleibe, ſpäter ſpezieller berich— 
ten. 

Wir haben auch etwas Schnee. Doch jo- 
viel will ich noch jagen: Man Sieht hin 
und wieder Leute mit abgeichälten Obren, 
Wangen und Nafen. 

Gruß an den Editor und Leſer. Euer 
Mitpilger, 

Jak. S. Frieſen. 


Waſhington. 


Bothell,-Raih., den 4. Januar 12. 
Einen berzliden Gruß an den werten Edi 
tor und die werten Xeier! 

Da es heute gerade jo ſchön jehneit, und 
es angenehm it, im waufe beim warmen 
Ofen zu fißen, jo will ich verfuchen, dir 
einige Zeilen für die liebe Rundſchau 
joyreiben. 

Wie Schon oben angeführt, haben wir 
jet auch einmal einen jchönen und ange 
nehmen Winter. Wir batten jchon vor 
Whihnachten ein wenig Schnee, der aber 
bald wieder auf ein paar Tage verjchwand 
Dann gab es wieder etwas, und heute 
jchneit es wieder einmal ganz gehörig, jo 
da wir ſchon bei vier Zoll Schnee haben. 
Es it aber nicht jehr Falt dabei. Man 
fann noch immer den ganzen Tag draußen 
beim Zandreinigen und was der Land— 
mann bier ſonſt zu tun bat, arbeiten. Wir 
hatten ſomit auch recht jchönes Wetter zu 
Weihnachten, wofür wir ja dem liebenGott 
auch von Herzen dankbar find, was aud) 
von vielen wieder bewiejfen wurde. Wir 
duriten diejes Jahr das liebe Ehriitfeit To- 
yar zweimal feiern. Eritens bier im 
Schulhauſe, den 23. Dezember abends mit 
unfern engliihen Sonntagsichülern in eng 
liiher Sprache, wo wir ſchöne Zeiten ba 
ben durften. Wir hatten ein qut durchge: 
arbeitetes und gediegenesProgramm, deſſen 
Durchführung über ein und einhalb Stun- 
den in Anspruch nahm. Dann hatte ich und 
meine liebe Frau noch die große Gnade von 
Sott, dem Pater, daß wir auch noch am 
24. Dezember mit den lieben Geſchwiſtern 
in Seattle Chriſtfeſt halten durften. 

Auch bier kehrte der Herr mit feinem 
Segen bei uns ein. Ya, wir durften feine 
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Nähe deutlich fühlen und empfinden. Ge— 


lobt ſei Gott! 


O, ‚Welchen Jubel, welche Freude, 
Bringt die liebe Weihnachtszeit! 
Fröhlich ſieht man alle Zeute 

In der ganzen Ehrijtenbeif.“ 


Nun, foweit wir jeben fonnten,, haben 
ſich auch alle Yeute gefreut; aber leider nur 
fehr wenig in Gott. Nur wenige freuten 
ſich über die größte und fojtbarite Gabe, 
die je einem Menichen geworden ilt. Ic 
durite den lieben Gejchwiltern helfen im 
der Durchführung des Programms, und 
ihnen dreimal mit Verkündigung des Wor- 
tes Gottes dienen. Wir wurden reichlich ge- 
jegnet. Dem Herrn die Ehre! Es iit 
nur Schade, daß dieſe lieben Geichwilter jo 
wenig Beſuch von PBredigern erbalten. Es 
wäre da ſehr viel zu tun für den Herrn. 
Wenn es fi jemand zur Aufgabe madte, 
um des Meilters willen da eine zeitlang zu 
arbeiten, d. b., unter den Deutichen da- 
felbit. Denn der Arbeit dajelbit ijt jehr 
viel, aber der Arbeiter find wenig. Auch 
bier gilt die Bitte: „Bitte, Herr, jende doc 
Arbeiter in deinen Weinberg.“ 

Seattle iſt eine Stadt von 237 000 Ein- 
wohnern, von denen 60,000 Deutiche find, 
mit nur, joviel ich weiß, vier Kirchen. 
Diefen Gemeinschaften gebören wohl kaum 
iiber taufend als Glieder an von all den 
Tauienden. it das nicht traurig? Mö— 
ge doch der qute Herr und Meilter noch vie- 
le willig machen, hinauszugeben und in jei- 
nem Weinberg zu arbeiten; denn bald wird 
die Nacht fommen, da man nicht mehr wir- 
fen fann. Dann wohl uns, wenn der Mei- 
jter jagen fann: „Ei, du frommer und ge 
treuer Knecht, du biſt iiber wenigem getreu 
gewesen, ich will dich über viel jegen, gebe 
ein zu deines Herrn Freude!“ 

Wollen unfere Pfunde, die wir vom 
Herrn empfangen haben, fuchen qut zu be- 
nußen, damit wir noch einmal viel Zent— 
ner für unſern Meilter gewinnen. Das 
gebe Gott! 

„Und dann wird der König antworten 
und jagen zu ihnen: Wahrlid ich jage 
euch, was ihr getan habt einem unter die- 
fen, meinen geringiten Brüdern, das habt 
ihr mir getan.“ Herr hilf, Serr, labt es 
wohl gelingen! 

Euer Miutbruder auf dem Wege nad) 
Zion, 


a" 


3.9. Stumpf. 


Schrag, Waſh., den 12. Januar ’12, 
An den Editor und die Leſer! Gruß der 
Liebe und des Friedens zuvor! 

Nachdem wir ausgangs November und 
anfangs Dezember auch den jogenannten 
„Indianerſommer“ hatten, iſt es auch bier 
jo nad Waibingtoner Art Winter gewor- 
den. Wir haben mehr Schnee, als es die 
legten Jahre der Fall war, aud die Kälte 
iſt ſtärker und anhaltender als jonit. Es 
hat bereits 21 Grad R. gefroren und fo it 
es abgeituft bis 6 Grad heute morgen. Es 
it aber Ausſicht auf gelinderes Wetter. 
Segraupelt hatte es ſchon Tette Nacht. Jetzt, 
balbelf, iſt es ſchon hinauf bis zum Gefrier- 
punft. Es fommt noch anders. 








Weil von bier jo jelten etwas berid)- 
tet wird, will ich verfuchen, öfter und um— 
ftändlicher zu berichten. 

Sc leſe oft die Ausdrüde von Rußlän— 
dern, dab fie Schon fo und jo viele Jahre fei- 
ne Kuh haben. Ich babe auch ichon vier 
Sabre feine Ruh und und fünf Jahre jchon 
feine gemolfen. Mit Pferden habe ich viel 
Unglüc gehabt und etlihe Male fo ſchwache 
Ernten gebabt, daß es nicht die Unfojten 
bezahlte. Dann habe ich noch immer mehr 
Schulden machen müſſen, und die lekte 
Ernte wurde mir abgenommen für rüdjtän- 
dige Zinfen. Fürs Ernten habe ich feinen 
Bufchel für mich behalten können. Es it 
nichts zur nächſten Saat, weldyes 60 Bu- 
ſchel erfordert, auch Fein Körnerfutter für 
die Pferde. Das würde auch jo viel ma- 
chen als zur Saat. Ein junges Pferd muß— 
te ich verfaufen, um das übrige zu retten, 
dab es mir nicht gerichtlich verfauft wur- 
de, denn e8 mußte verjegt werden, um ein 
Sahr weiter zu fommen, und nun fiel die 
Ernte zu ſchwach aus, um alles zu deden. 
Ein altes Pferd mußte ich totſchießen, weil 
es alt und jo verfrüppelt war, da es nicht 
mehr zu gebrauchen war. Mir fehlen un- 
bedingt zwei gute Pferde, um wieder ar- 
beiten zu fönnen. Schweine habe ich die 
legten jech8 Jahre feine auf der Farm, weil 
nicht immer genug bleibt für die Hühner zu 
Sutter, Mit dem Ausichaffen iſt es auch 
ſchlimm bejtellt. Ich bin jchon ſeit den letz— 
ten zehn Jahren leidend; babe Gelenf - 
Rheumatismus, daß ich wohl gar Feine 
jchwere Arbeit tun ſollte. Jungens babe 
ich nur zwei. Johann iſt ein franfgebore- 
nes Rind; morgens iſt ihm der Mund 
blutig überdedt von der Nadıt. 

Er hat nur wenig Kraft in ſich und ej- 
jen fann er für zwei Mann, und niemand 
will ihn zur Arbeit haben. Er bat fi 
anno 1907, den eriten Donnerstag nad) 
dem 4. Juli die Mugen veriprengt. Er 
war für lange Zeit fait ganz blind. Er 
fann auch jeßt noch nicht jehr gut jehen; 
follte ſonſt nad) der Blindenanitalt gebracht 
werden, da könnte ihm geholfen werden. 
Er will auch bin, aber es iſt nichts da, um 
das zu tun. Und der David iſt noch nur 
14 Jahre, iſt aber fo in die Höhe gejchof- 
fen; er iſt ſchon fünf Fuß und drei Zoll 
groß. Der joll aber alle Schule haben, die 
für ihn zu haben iſt. Mädchen habe ich fei- 
ne. ine ijt im Alter von einem Jahr und 
neun Tagen aus dem Leben gejchieden. Ich 
muß ein Einfiedlerleben führen jeit über 
fünf Jahren. Irgend etwas anderes geht 
bejier. Witwer und Witwen jollten meiner 
vor dem Trone Gottes im Gebet gedenken ; 
denn die fünnen nur richtig mitfühlen. Die 
andern denken, dab fie das auch könnten; ich 
dadıte das auch, als meine Frau noch leb- 
te. Das iſt aber nicht jo; das ijt nur eine 
blajje Ahnung aber nicht Wirklichkeit. Ich 
las einmal in der Rundſchau, was die rei- 
den Leute in Rußland mit ihrem Gelde 
wollten tun, wenn fie den Armen nicht bel- 
fen wollten. Die tun ziemlih gut nad) 
meiner Anſicht. Jetzt ift die Frage an die 
Amerikaner gerichtet, was fie mit ihremGel— 
de tun wollen, im Falle ich nichts von ihnen 
befommen fann. 


Anno 1907, den i2. April habe ich mir 
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das Genick ausgerenft. Prediger oder Ael— 
tejter J. R. Schrag, welcher einer der be- 
ten Ainochenärzte ijt, die die Welt aufzu- 
weifen bat, dachte nicht, dab ich es überle- 
ben würde, weil es mir in Minnejota ſchon 
einmal jo ſchlimm zugerichtet war, dab es 
Aelteſter Aron Wall nit ganz in Drönung 
befommen fonnte,. Um jede leinigfeit 
wird es mir jo jteif, dab ich es beinahe nicht 
rühren fann ohne Schmerzen zu empfin- 
den. Es fradıt oft darin, dab ich denfen 
muß, es bricht noch einmal ab. Xoröl ijt 
nicht mehr zu haben in Form als früher, 
und daher geht es nicht zu maden. Man 
mödte jih an 3. NR. Schrag, Schrag, 
MWafh., wenden und um Musfunft bitte, 
über mid). 

Am 6. April find ſchon wieder $120.00 
Zinſen fällig, und id muß nächſten Serbit, 
den 1. Dftober $180.00 aufbringen, wenn 
ich nicht mein Heim verlieren will, und das 
möchte Gott verhüten, um Seju willen. 

Es möchten ſich alle Gemeinden an diefer 
Sammlung beteiligen, um uns aus diefem 
Elend zu helfen. Bitte herzlich, ſehr dar- 
um. Es joll euch im Himmel wohl beloh- 
net werden; ich fann euch nichts dafür tum 
als meinen ſchwachen Danf ftammeln. Der 
Serr Jeſus wird es euch in der Ewigkeit 
vergelten, wo ihr jollt ernten ohne Aufhö— 
ren. Der Herr Jeſus ſegne euch für die 
Zeit und Ewigfeit, jomit Gott befohlen! 

Grüßend, wie fonit in Liebe, 

David Roop, 

Schrag, Adams County, Waih. 


Tanada, 





Alberta. 


Stern, Alta., den 17. Januar 1912. 
Da ich aud) ein Nundfchaulefer bin und wir 
fo viele Freunde haben hüben und drüben, 
jo dachte ich auc einen Fleinen Bericht für 
die Rundſchau zu fchreiben, und es den lie- 
ben Freunden wiſſen zu laſſen, daß es dem 
Serrn über Leben und Tod gefallen bat, 
unjere liebe Toter Maria durch den Tod 
bon uns zu nehmen. 

Wie es andere ſchon vorher berichtet, lag 
unjere Tochter an Tyhpus hart frank dar- 
nieder. 33 Tage bat fie auf ihrem Siech— 
bette gelegen, bi3 der Herr fie am 28. De- 
zember 6 Uhr abends durd einen ſanften 
Tod entihlafen lief. Wir dürfen aber 
nicht trauern als die feine Hoffnung haben, 
denn fie wollte gern jterben und war bereit 
zum Sterben; das waren ihre letten Wor- 
te. Sie ift alt geworden 17 Jahre, 6 Mo- 
nate und 21 Tage. D, ein großer Schmerz 
für uns Eltern und Kinder, dem Fleiſche 
nad, aber dem Geiſte nad) fönnen wir uns 
tröjten: 


Was vtt tut, das iſt wohlgetan, 
Es bleibt gerecht fein Wille, 

Pe er fängt meine Sachen an, 
Will ich ihm halten jtille, 

Er iſt mein Gott, .der in der Not 
Mich wohl wei zu erhalten, 
Drum lab ich ihn nur walten! 


Fünf Brüder find ihr in ihrer Unſchuld 
borangegangen; aljo haben wir ſechs Kin— 
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der, die unjer dort warten! Eine Toch— 
ter, ISahre alt, liegt auch jeit vier Wo- 
chen hart franf. darnieder; doch haben wir 
jegt Hoffnung auf Gejundiwerden. 

Dies diene all unfern lieben Freunden 
und Bekannten zur Nadıricht, denn an je- 
dem jchreiben, vermag ich jeßt nicht zu 
tun. 

Wir mit den andern drei Kindern find 
fo leidlih gejund, dem Herrn ſei Danf; 
denn: es ilt eine große Gabe Gottes, geiund 
zu fein, welches man am allermeiften jchä- 
ten lernt, wenn man Krankheit hat. Die 
andern Kranken, wovon früher berichtet 
wurde, find auf dem Wege der Beſſer— 
ung. Br. Jak. D. R. Löwen feine Frau 
liegt an der Gefichtsroje hart frank darnie- 
der. Es iſt bisweilen ſchon jehr ſchlimm 
geweſen. 

Das Wetter iſt ſo halbwegs gut; nicht 
ſehr großen Froſt und genug Schnee zum 
Schlittenfahren. Die Gäſte von Kanſas, 
Abraham Ensſen, find heute retour gefah— 
ren. 

Ich will denn abbrechen. Beſtens grü— 
ßend, 

Davidu. Maria R. Löwen. 


Stern, Alta. den 11. Januar 1912. 
Gruß an die ganze Rundichaufamilie! 

Der Winter tut gegenwärtig das Seini- 
ge nad) dem deutſchen Sprichwort: „Wenn 
der Tag anfängt zu längen, fängt der Win- 
ter an zu jtrengen,“ welches den füdlichen 
Gäſten, Rev. Abraham Ensjen aus In— 
man, Kans,, etwas falt vorfommt. Sie 
denken, nächſte Woche retour zu gehen. Mit 
den Typhus - Kranken, als Jac. 3. Barf- 
man und Salomo Böje ijt e8 am Beſſern, 
aber bei David R. Löwens, wo bereits eine 
Tochter von 17 Nahren geitorben ift, ilt 
nod eine Tochter von neun Jahren krank, 
und will noch nicht beſſern. Ein harter 
Schlag für die Eltern. Unfer Beileid! 

Unjere Großväter, Peter Töws, früher 
Greenland, Man., und David Löwen, frü- 
ber Hodjitadt, Man., haben ihr Domizil 
bier im jonnigen Alberta eine zeitlang auf- 
geſchlagen; eriterer bei uns und ziveiter bei 
GE. F. Tömwfen. Sie erfreuen ſich einer gu- 
ten Geſundheit und beitellen einen ichönen 
Grub an ihre vielen Freunde und Ber- 
wandte hüben und drüben. 

Wir find mit unfern vier Töchtern, wel- 
che noch zubaufe find, und Franz Siebert, 
der verjtorbenen Geſchwiſter David Hie- 
bert3 Sohn, welcher ſchon im vierten Jahr 
bei uns in Arbeit it, alle gottlob ge- 
fund. Wir hatten legten Sommer eine qu- 
te Ernte umd haben auch für unjere Pro- 
dufte einen guten Markt. In geitlicher 
Hinſicht haben wir auch nicht zu klagen; e8 
fehlt nur an Gehorjam und Willigfeit, dem 
Guten allezeit nachzuitreben. 

Unfere alten Geſchwiſter Rev. Peter 
Töwſen wohnen bier jeit zwei Wochen bei 
ihren Rindern Joh. W. Tömwfen, und befin- 
den fich bei mäßiger Geſundheit. Unſere 
Freunde in Manitoba, Minnejota, Kanfas, 
Oklahoma, Teras und California einen 
berzlihen Grub zumiünfchend, von euren 
Mitpilgern nad Zion, . 


Sac. Bu Mag. Töwſen. 
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Borden, Sask. den 6. Januar 1912. 
Werter Editor! 

Ic dachte heute etwas zu jchreiben für die 
werte Rundſchau; denn die lefen wir gerne, 
und ſchauen immer das erjte nad), ob nicht 
jemand von unferen Gejchwiltern oder 
Freunden und Verwandten ſich mal hören 
läßt; aber leider immer bvergeben®. 

Lange haben wir ſchon gewartet auf ei- 
nen Brief von Peter Dörkfens und Corn. 
Sperlings bei Omsf. Seid ihr nicht mehr 
am Leben oder gebt es euch jo jchlecht, dab 
ihr nicht Mut habt zum Schreiben? Bitte 
uns nicht zu vergefen! Und ihr Lie- 
ben dort auf Barnaul und Pawlodar, die 
ſich unfer noch erinnern, habt ihr diejes 
Jahr eine beſſere Ernte? Boriges Jahr 
befamen wir nod hin und wieder etwas 
zu bören von dort. Aber wiejes Jahr 
Iwiweigt alles; demnach geht e8 euch dod) 
wohl bejjer. Mir iſt die Ndrejje des Samu— 
el Schmidt abhanden gefommen, jonjt hät- 
te ich ſchon geichrieben. Bitte, lieber Br., 
ihreibe uns doc einen Brief! Antwort 
wird folgen. Auch Geſchwiſter Johann Pe— 
ters haben wir ſchon bald ein ganzes Jahr 
gewartet auf Antwort. Da find noch meh— 
rere, die da ſchuldig ſind zu antworten. Bit- 
te, tut es doch, ich werde feinem die Ant- 
wort jehuldig bleiben es jei wer es ſei. Auch 
von unſern Nichten und Bettern möchten 
wir gerne etivas hören. Da find die Franz 
Schröders Kinder von Sagradowfa, ein 
Teil von ihnen gingen jeiner Zeit nad) 
Ufa. Seitdem haben wir jozujagen nichts 
mehr von ihnen gehört. Da find auch nod) 
Franz Funken Kinder; ich wei gar nicht, 
wo die fich aufhalten und wie es ihnen geht 
Da find noch Viele, es würde zu viel Raum 
nehmen, jeden aufzunennen. Doch nod) 
eins: Meine Frau möchte gern willen, wo 
jih ihre Tante Heinrich Unraus, friiher 
Reinfeld, Sagradowka, aufhält. 

Wir ſind in unſerer Familie, Gott ſei 
Dank, alle ſchön geſund und wünſchen auch 
dasjelbe allen andern. Uns bat der Herr 
im Irdiſchen auch in dieſem Jahr wieder 
reichlich gejegnet, ihm fei Danf dafür! - 
Wenn der Herr auch fernerhin uns feinen 
Segen nicht entzieht, jo gedenfe ich, wenn 
es Gottes Wille iſt und ich geſund bleibe, 
noch 'mal Rußland zu befuchen, und all die, 
die uns bis dahin werden einen Brief ge- 
ihrieben haben, zu beſuchen. Jetzt will ich 
'mal ſehen, wen es darum zu tum jein 
wird. Es fann jein, daß es ſchon näd)- 
ten Herbſt wird. 

Wir find bier im falten Norden; e8 war 
heute morgen 32 Grad R. falt; aber das 
geht gar nicht jo Ichlecht, wenn nur genug 
Brennzeug, Brot und Futter vorhanden ilt. 
Es gab diejes Jahr jehr viel durdyauarbei- 
ten, deshalb iſt viel Getreide ungedrofchen 
geblieben; währſchéinlich bleibt es auch 
ſchon bis zum Frühjahr. 

Soviel ich weiß, ſind die Geſchwiſter bei 
Borden alle geſund. Nächſte Woche ſoll 
hier eine Bibelbeſprechung ſtattfinden. Un— 
ſer Wunſch und Gebet iſt, daß der Herr uns 
ſchönes Wetter ſchenken möchte, aufdaß die 
Geſchwiſter doch alle können teilnehmen, 


auch die da von weiter kommen wollen. Ja, 
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der Herr wolle uns ſegnen und geben, daß 
ſein Reich dadurch gebaut werde. 
Wünſche zum Schluß allen ein ſtetes 
Wohlergehen, und daß ein jeder am Ende 
ſeines Lebens ſagen kann: „Ich habe einen 
guten Kampf gekämpft.“ 
Gerh. G. Dörkſen. 





Dalmeny, Sask. den 5. 
1912. Lieber Bruder Wiens! 

Zum Gruß jei dir Ser. 31, 25. Möd)- 
te von bier berichten, daß wir durch die 
Gnade Gottes das neue Jahr angetreten 
haben. Der Rückblick beugt uns tief vor 
Schmerz und erhebt zugleich das Herz zur 
Dantbarfeit. Unſer Gebet it: Mehr le: 
jen in der Bibel, mehr beten, treuer Le— 
ben. 

Die. Evangeliiten 3. Wiens und C. N. 
Siebert arbeiten im Segen. Es haben 
ji) mehrere Seelen aufgemadt, Buße ge— 
tan und Vergebung erlangt; andere find 
fuchend. Biel Dank dem Herrn Jeſu! Auch 
den Kindern Gottes find die Boten cin 
Segen; denn mehrere haben Einficht über 
fich felbjt erhalten, find umgekehrt, ja, zum 
Herrn gekehrt. Aber wie traurig, daß wir 
nicht alle diefen Trieben des Geiſtes Gottes 
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folgen. Wie lau find wir; immer weiter 
ab von Gott durd; unfere eigene Schuld, 
und die Sünde fünnen wir nicht trafen. 


Wenn ich das Gemeinſchaftsleben der Kin— 
der Gottes betradyte, dann muß ich geiteh- 
en, dab es traurig ausfieht. Die Zahl der 
Gläubigen muß voll werden, aber werde id) 
und du, lieber Leſer einſt audy fehlen? 
Möge der Herr in Gnaden auf uns bliden! 

Zwiſchen Weihnachten und Neujahr hielt 
Pruder Wiens bier Eriwedungsverjamm- 
lungen. Obzwar es falt war, wurden die 
Veriammlungen doh aut beiudht. Auch 
bier rufen Sünde zu Gott. Dieſe Woche tit 
er in Neuhoffnung. Nächſte Woche fall 
in Borden Wbelitunde fein. Wie mir 
gejagt it, fol Br. 3. 3. Harms jie leiten. 
Möge Gott feinen Segen dazu geben! 

Die Schweiter C. N. Hiebert wurde den 
29. Dezember vorigen Jahres in Sasfa- 
toon wegen Wlinddarmentziindung ope— 
riert; ſie iſt nun am Beſſerwerden. 
Schweſter Witwe Giesbrecht liegt ſterbens— 
krank. Sie hat wohl Magenkrebs. Ihr 
Sehnen iſt, aufgelöſt zu ſein. Sie ſagt, ſie 
fühlt ſich ſo dankbar, daß ihr Herz an Je— 
ſum ſich hält. Wenn wir ſie ſo in ihrem 
Leiden betrachten, dann müſſen wir jagen: 
Wie ſtark iſt doch Jeſu Hand! Sie leitet 
und führt fie durch Leiden zur ewigen 
Ruh. 

Geſchwiſter Jakob Giesbrechts waren 
nach Winnipeg gefahren. Die Schweſter bat 
ein Halsleiden, woran ſie ſchon viel gelit— 
ten hat, doch wie wir gehört haben, ſoll ſie 
zur Operation zu ſchwach ſein. Laßt uns 
mehr dankbar ſein für die Geſundheit und 
mehr beten für die Leidenden. 

Bon der Hochzeit der Tochter der Gerh. 
Peters, Agatha mit einem Wiebe, die am 
nächſten Sonntag ftattfinden joll, wird viel- 
leicht jemand aus deren Nähe etwas be- 
rihten. Da der Dezember jo ſchön war, 
wurde noch ſehr gedrofchen, wenn aud) bei 
ihöner Schlittenbahn. Aber zu Weih— 
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nachten wurde es falt und it auch jetzt tüch— 
tig alt, bisweilen 36 Gr. R. Dabei ha- 
ben wir 6 Zoll Schnee. 

Einen Gru an Schweiter Helena Ben- 
ner, Mifiionarin für Armenien und die 
Türfei mit 2 Petri 1 umd Bi. 20. 

Noch ein paar Worte nad) PBordenau, 
Rußland, wo meine Wege geitanden bat. 
Bitte, fchreibt doch einmal an uns: Bruder 
Johann Düd, 9. Köhn, Abr. Yöpp, dann 
in Maricental Joh. Yöpp, in Nudnerweide 
br. P. Wohnt ihr noch in Münſterberg, 
ihr Bettern und Nichten? und Johann 
Tehmann, Memrif? bitte, jchreibt! 

Johann F. Jantzen. 

Ernfold, Sask. den 15. Januar 
1912. Da ſo wenig von hier berichtet wird, 
jo will ich etwas vom verfloſſenen Sommer 
und von unſerem Befinden berichten. Ich 
hätte es ſchon früher follen, aber es ließ 
mich nicht eher tun. Da wir jo viel Freund— 
ſchaft in allen Teilen der Welt haben, werde 
ich durch die Rundſchau von unſerem Befin- 
den fund tun. 

Wir find, dem Herrn fei Danf, famt al- 
len unjern Kindern geiund. Wir befinden 
uns ja ſchon jeit dem 8. Oktober in Cana- 
da. 

Im legten Sommer haben wir jehr Land 
aufgebrochen, umd auch etivas Weizen und 
Safer in die Wieje gejät. Es hat auch von 
allem ganz jchön gegeben. Xeider fann 
man in einem Sommer, wo man alles tun 
muß, als Bauen, Landaufbrechen und Sä- 
en, noch nicht jo viel erwarten, als dort, wo 
fie jhon altes Land haben. Wir hatten 
auch ungefähr 30 Aeres Flachs gefät. Doc) 
die Hälfte davon bat zu viel vom Froit ge- 
litten. Das Sutter für das Vieh und an- 
deres iſt ganz gut; leider haben wir es nod) 
nicht gedrofchen, während noch auf vielenAe— 
res der Flachs auf dem Felde liegt. Es 
jind bier noch zu wenig Dreſchmaſchinen; 
doc wird das alles anders werden. Aber 
das Alleinfein, überhaupt am Sonntag, iſt 
uns jehr ungewohnt, da fehlt uns die Ver— 
ſammlung; doc wir juchen uns mit unfern 
Ntindern fo viel wie möglich zu erbauen. 

Sm Serbit hatten wir übrigens reichlid) 
Beſuch. Eritens famen Gejchwiiter Peter 
Falten von Dolton, S. Daf., hierher und 
weilten bier ungefähr eine Woche. Nur jcha- 
de, da ßes gerade da jo falt war. Es war 
ausgangs November, doch nachher wurde e8 
nod) ganz jhön. Sie verweilten dann nod) 
eine zeitlang in Serbert, und reiiten dann 
nad) Portland, Oreg. und dann nad) Eali- 
fornia. Bon dort jchrieb Pr. Faſt uns ei— 
nen Brief, und berichtete unter anderen, 
dab fie gedadıten, den 10. Januar 1912 
bon dort abzufahren über Oklahoma, Kan— 
ſas, Nebrasfa, um nad) Dolton, ©. D., 
beimzufehren. Ich wünjche ihm ferner Ge- 
ſundheit und Glück zur Weiterreiie. 

Mährend die Geichwijter noch bier wa— 
ren, famen die Gefchwiiter Nacob Adrians, 
mein Schwager und Schweiter, ebenfalls 
bon dort und mit ihnen rau 9. Buller, 
Marion S. Daf., nämlich die liebe Schwire- 
germama unſers Iſaak. Da haben wir 
doch erit recht angenehme Zeit gehabt troß 
des falten Wetters, welches ſich nachher 
wieder einftellte. 
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Nachdem Gejchwiiter 3. Adrians bier 
eine zeitlang Beſuche gemacht hatten, fuh— 
ren fie in Begleitung ihres Sohnes Corne- 
lius Adrian, der auch ſchon bier wohnt, 
und ihrer Tochter Maria 3. Buller, nad) 
Roſthern, oder beſſer gejagt, Dalmeny, 
Sasf. Bon dort famen die beiden, Corne- 
lius und Maria 3. Buller wieder zurüd 
und Gefchwilter Ndrians fuhren heim. 

Doch Frau H. Buller war noch bier bei 
unfern Kindern, und ihrem Sohn Jakob 
9. Buller, der auch dicht bei unjerm. Sohn 
Land bat. 

Dei Jacob Bärgen, unfern Nachbar, find 
auch ihre Kinder. Ih muß noch nebenbei 
berichten, dab der Jakob H. Buller mit ein- 
mal auf den Bers fam: „Es iſt nicht gut, 
dal der Menich allein fei,“ und wählte jid) 
dann zur Gehilfin, die um ihn fein jollte, 
unfere Tochter Juſtina. So wurden wir 
uns denn ichnell einig, noch ehe Mama 9. 
Buller heimfuhr, eine Fleine Hochzeit zu 
machen. Wir luden dann fo jchnell als 
möglich fozufagen die Dafotaer ein, fuhren 
nach Herbert und luden Br. Jacob Thiejen 
ein, die Traubhandlung zu vollziehen, wo- 
zu er auch gleich willig war. So hatten 
wir denn den 4. Dezember zum Hodhzeits- 
tage beitimmt. Der Herr hatte uns einen 
ihönen Tag dazu geſchenkt und alles ver- 
lief im Segen. Dem Herrn jei alle Ehre. 
Abends hatten wir noch mit der lieben Ju— 
gend eine Fleine Singſtunde. 

Sch jage nochmals allen Hochzeitsgäſten 
herzlich Danf, daß alles in jo jhöner Ord- 
nung verlief. 

Am 5. fuhr dann Frau 9. Buller jamt 
unferm Sohn Nacob nad) Eid - Dakota. 
Letzterer macht dort Beſuche. Denft aber 
bis zum Frühjahr daheim zu jein. 

Gerade am legten Tage des alten Jah— 
res, 1911 famen Schwager und Schwäger- 
in Gerh. 3. Goßens, Sepburn, Sasf., hier- 
ber. Da ih ſchon zweimal zur Stadt ge- 
fahren war, fie abzuholen, aber immer ver- 
gebens, jo war ic) an diefem Tage nicht da, 
jo famen jie mit einem Fuhrwerk aus dem 
Leihſtall. Und da ſich der Zug verjpätet 
hatte, famen fie erjt bier an, als wir ſchon 
ichliefen. Wir und fogar die Kinder jtanden 
noch alle auf, das beißt, die großen. An- 
na kochte noch jchnell Kaffee, währenddeflen 
nod; manches erzählt wurde. Nach dem 
Eſſen begaben wir uns dann zur Ruhe. 

Es iſt mir ſchade, dal wieder jo eine kal— 
e Mille fam, wodurd wir verhindert wur- 
den, alle Befuche zu machen, die wir eigent- 
lich wollten. Doc bei unfern Rindern Ni. 
Löwens, Berhard Faſts und auch bei N. J. 
PVerges waren wir, Na, ih muB jagen, 
mir war. diefe Zeit noch fait zu furz. Am 
9. ds. Monats fuhren wir dann jchon wie- 
der heim und unſer Sohn Iſaak fuhr dann 
mit, um dort alle Freunde zu befuchen. Sa- 
ge dir, Schwager Gerhard, nochmals Dan- 
feihön für die Weberraihung durch euren 
Beſuch. 

Ob mein Bruder Peter Löwen, Oflaho- 


ma auch die Rundſchau lieſt? (Weather: 
ford? Ihm wirdfie geihidt. Ed.) Wa- 


rum jchreibit du gar nicht mehr? Ich 
jchrieb dir doch im Vorwinter, habe aber bis 
jet feine Antwort erhalten. Auch läßt 
Br. Cornelius Löwen bei Dolton, S. Daf. 
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nichts von fich hören. Vergeßt uns doch nicht 
ganz. Auch alle Geſchwiſter bei Dolton, 
jeid doc nicht allzu träge im Schreiben! 
Auch alle die Goßens, Johann, Franz, Ger- 
hard, Aron (7?) und auch der lekte, alte 
Onfel Gerhard Soßen, jeid alle herzlid) 
bon ums gegrüßt. 

Schwager 3. Wiens in der Stadt Free- 
man vergii doc nicht, daß unfere Frauen 
Schweitern find, wollen doc) verjuchen, das 
Freundſchaftsband feiter zu Fnüpfen und 
uns nicht zu vergelien. Auch die Schwäger 
bier in Canada, bei Waldheim und Hep- 
burn und Schwager 3. Böfe, Gott tröjte 
dich in deiner erniten Lage, da deine liebe 
Sufie geitorben iſt. Ich rufe dir den 19, 
Vers im 51. Palm zum Trojt und Gruß 
zu. 
Allen lieben Rundſchauleſern ein berz- 
licher Gruß, von eurem Mitpilger zur fro- 
ben Ewigfeit. 

SI. 38 Löwen. 





Sague, Sasf., Januar 1912. Gott 
zum Gruß im neuangetretenen Jahre! Will 
verjuchen, eine Eleine Weberjiht aus ver- 
gangener Zeit einzujenden. 

Es ijt num etivas über zwei Monate, dab 
ich bier in der IImgegend bei Hague bin. 
Blicken wir zurücd mit der Erinnerung an 
vergangene Zeiten, jo müſſen wir jagen: 
63 war der Herr, der mit uns war, und 
er hat alles wohlgemadt. 

Manchem, mit dem ich perjönlich in Be— 
rührung gefommen bin, hat das alte Jahr 
ſchwere Stunden bereitet. Doch es war 
der liebende Vater, der auch durch dunkle 
Tage uns zu fich ziehen will. 

Unter den Schwerbetroffenen ijt bejon- 
ders zu erwähnen Joh. Böje, der früher in 
Hague ein Geſchäft hatte, ſich jpäter aber 
nad; Waldheim begab. Schon legten Win- 
ter wurde plößlich eines feiner Kinder taub 
und it auch jet noch feine Veränderung 
eingetreten. Ungefähr einen Monat vor 
Weihnachten wurde jeine Gattin durch den 
Tod von feiner Seite gerilien. Einige Wo- 
chen nachdem wurde dann auch noch fein 
Sohn. Beter, der nur 21 Tage im Eheitan- 
de geitanden, und 20 Tage franf gelegen 
bat, zur leßten Ruhe gebettet. Rev. Ban- 
man bielt die ZXeichenrede bei dem Leichen— 
begängnis des Letzteren. Ein harter Schlag 
für einen Bater, den mancher vielleicht nicht 
begreifen und als unverdient betrachten tut. 
„Warum dies?“ fragt auch das blutende 
Vaterberz. Doc, wohl uns allen, wenn 
eine Hoffnung vorhanden ilt. Und wohl 
uns, ivenn wir ein joldes Wort des Tro- 
tes in joldher Leidensſtunde für die Leid— 
tragenden finden, das zu Grund geht und 
dann ſich auch Luft macht und widerhallt 
und wir es auch vernehmen und hören fön- 
nen in ſolchen Worten, die der Tiefbetrüb- 
te ausſprach: Die Worte, die du mir jag- 
teſt, werde ich nie vergeſſen. 

Unter denen, die ſich einer Arztlichen Be- 
bandlung unterwerfen mußten, iſt befon- 
ders Frau 38. Harder zu zählen, welche ſich 
einer Operation am Oberförper unterwarf. 
Der Herr hat die Hand des Arztes gefeg- 
net; fie iſt wieder daheim und jchreitet fort 
auf dem Wege der Beſſerung. Die Merzte 
willigten nicht gerne ein, befürdteten eine 
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Entzündung der Wunde; doch das täg- 
liche Sehen der Geichnittenen jchien ihr un- 
erträglich im Hofpital. Der Arzt der Merz- 
te jegne alle unjere Kranken. 

Freudige Augenblicke gab es feit der Zeit 
meines Sierfeins für Jakob riefen und 
Tina riefen, die ſich einander die Hand 
fürs Leben reichten. Erjterer früher in 
Manitoba wohnhaft, legtere in Hague bei 
ihren Eltern 3. riefen. Nev. 3. Dyck voll- 
309g die Trauung. 

Ferner wurden getraut Gerhard Löwen 
und Helena Dyd, Tochter des %. Dyd. 
Das junge Paar begab fich legten Freitag, 
den 27. Dezember nad) Swift Current, wo 
Löwen feine Heimjtätte hat. Gott erhalte 
fie im Frieden! 

Kleine, jedoch unbedeutende Kränklichkei— 
ten machen fi bin und wieder bemerf- 
bar. 

Das Wetter ift gegenwärtig falt, und der 
beite Plaß iſt ein ungeſtörtes warmes 
Heim. 

Verbleibe auf weiteres 

G. C. Richert. 


Herbert, Sasf., den 7. 
Liebe Leſer der Rundſchau! 

Auch ich muß einmal ein Fleines Lebens— 
zeihen von uns geben; denn nur immer 
verlangen und niemals geben, wäre am 
Ende auch zu jchlecht. 

Sch will denn zu allererjt berichten, daß 
wir uns, Gott ſei Lob und Danf, bier im 
Nordweiten Amerifas zum Teil ganz wohl 
fühlen, obzwar noch immer etwas zu wün— 
jchen bleibt, jo haben wir doch nicht zu Fla- 
gen, das ilt, dem Irdiſchen nad), jondern 
nur zu danken und zu wundern, wie Got- 
tes Segen jo groß über uns geweſen iſt. Es 
find etwas über zehn Jahre, jeit wir von 
Rußland, dem Füritenlande abjegelten, 
dem fremden Amerifa zu. Wir hatten da- 
mals joeben das nötige Geld, die Reiietif- 
fet3 zu bezahlen. Wir waren unfer fieben 
samilien. Glücklich famen wir bier an, 
zuerjt in Manitoba. Was aber nun? Win- 
ter wars und Obdach mußten wir ja unbe- 
dingt haben. Dunkel jtand die Zukunft 
vor uns. Aber bald hatten wir alle eine 
Wohnung gefunden unter den längit dort 
wohnenden Yarmern, wenn auch jehr ver- 
jhieden von denen, die wir dort verlafien 
hatten, jo doc gut. 

Der Winter verging und es Fam der 
längiterfehnte Frühling. Aber was follten 
wir jeßt? Außer einem waren wir alle zu 
arm zum Farmern nad) unjerer Meinung, 
weil wir feine Pferde, auch fein Adergerät 
hatten, am allerivenigiten hatten wir Geld. 
Aber Gott ſei Danf! bier waren genug 
armer, denenArbeiter fehlten und jo durf- 
ten alle auch nicht ohne Arbeit bleiben. Wir 
fonnten etwas verdienen und etivas in die 
biejigen Verhältniſſe hineinfchauen, und jo- 
mit auch mutiger werden fürs nächſte Jahr 
felbit zu farmern, denn Land war überall 
zu renten. 

Wir haben dann etlihe Sabre jo auf 
fremden Zande geadert. Dann auf einmal 
wurde Serbert3 Land offen für Befiedlung. 
Wir waren auch mit wenig Ausnahme alle 
mutig genug, bier Land aufzunehmen, wel— 
ches ja, wie befannt, außer den vielen Mü— 
ben und Strapazen nur 10 Dollars für 
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160 Aeres Schreibgebühr koſtete. Was 
bringt aber eine Anſiedlung nicht alles mit 
ſich, beſonders für ſolche, die mittellos ſind. 
Wir haben hier auch manche und verſchiede— 
ne Erfahrungen gemacht. Aber Gott ſei 
Lob und Danf, er hat uns fon reichlid) 
gejegnet in irdiiher Hinſicht. Wir haben 
jest fait alle zwei Stellen Land und dazu 
reihe Ernten gehabt, ausgenommen ein 
paar Jahre. D, möchte der liebe himmli- 
ihe Vater uns auch dies Jahr reichlich 
bedenfen, und zwar mit einer großen See- 
lenernte, die ja vor allem andern jo not- 
wendig fehlt, obgleich wir auch in dieſer 
Sinficht ſchon gejegnet worden find; aber 
wir wünfchen nody mehr. Und doch mödh- 
te ich fragen: Sind wir als Kinder Gottes 
nicht oft ſchuld daran, daß jo wenige fid 
für den Herrn entſchließen? Wohl ja; ich 
für mein Teil muß e8 befennen. Darauf— 
bin it mir in den legten Tagen 1 Tim. 6, 
beionders wichtig geworden, vor allem der 
Teil vom 6. bis 12. Vers. Fragen wir 
uns einmal als Kinder Gottes, ob wir ganz 
mit diefem Verſe jtimmen. Der Herr möd)- 
te geben, daß unjer Streben fein möchte, 
ihm in allen Dingen ähnlicher zu werden! 

Ich habe deshalb von den irdiſchen Ber- 
bältniffen jo umſtändlich geichrieben, um 
Yuswanderungsluitigen etwas Mut einzu- 
flößen; denn auch bier würden jet viele 
Arbeiter im Sommer Arbeit finden. Ich 
felber würde gern einm Mann haben, und 
würde, wenn notiwendig, auch mit Neifegeld 
entgegenfommen. 

So grüße ih no zum Schluß alle, die 
ſich meiner erinnern, vom Fürjtenlande und 
auch alle unfere Freunde, wo immer jie zer— 
ftreut wohnen in dem ganzen Barenreiche. 
Mir würden ſehr gerne von irgendjemand 
in der Rundſchau lefen. Wer von meinen 
Dienjtbrüdern, die von 1896 bis 1900 auf 
der Wladimirowſchen Foritei gedient ba- 
ben, will mal etwas von ſich hören lafien! 
Safob Görzen, No. 7, Sagradowfa, oder 
Seinrih Dück, Münſterberg? Bitte, ein- 
mal in Brieftwechjel zu treten oder auch die 
Rundſchau zu benugen. Wenn jemand auf 
dem Fürjtenlande in Roſenbach die Nund- 
ſchau lieſt, it er herzlich gegrüßt, auch Jo— 
hann Krahn. 

Euer aller Wohlwünſcher und Mitpilger 
nad) Zion, 

Dietr. J. Schulz. 





Loſt River, Sasf., den 12. Januar 
1912. Gottes Segen zum neuen Jaähr! 

Da ih ſchon lange nicht für die Rund— 
ſchau geichrieben habe, jo will ich etwas von 
diefer Anſiedlung berichten. 

Als wir im Frühjahr 1911 bier nad 
Loſt River famen, fanden wir bier nur fünf 
Familien und jeßt find es 14. Hier wur- 
de den ganzen Winter über Holz gefällt, 
und gebaut; aber der Winter tut bier aud) 
das Seine; Schnee iſt genug zum Schlitten- 
fahren, und der Froit läßt uns auch feinen 
Drud fühlen. 

Nett will ich zu den lieben Freunden in 
Sibirien gehen. Geſund find wir, dem 
Herrn ſei Danf. Du, lieber Bruder Abra- 
bam Groß, lieſt du die Rundſchau? Seid 
ihr Geichwiiter weit von einander? Lebt 
Schweſter Margaretha no? Bitte, es mir 
zu berichten. Sit mein Brief nicht hinge- 
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fommen? Greift nur zu und jchreibt mir 
einen Brief. Da die Rundichau ein gern 
geſehener Gaſt bei uns iſt, fönntet ihr mir 
aud durch jie berichten. 

Jetzt fomme ich nody zu euch, liebe Ge- 
ſchwiſter Peter Wieben, in Rofental; ich 
hoffe noch immer auf einen Brief von eud). 
Und ihr, liebe Geichwilter Gerhard Hei— 
den und Franz Bauls in Einlage, warum 
laßt ihr euch nicht hören? 

Dann fomme ic) noch zu den lieben 
Eltern und Gejchwiitern in Manitoba. — 
Während der Feiertage feid ihr wohl alle 
bei den Eltern gewejen? Hat unfer Brief 
euch da getroffen? Wär wünſchen euch viel 
Glück im neuen Jahr! 

Auch ihr, Jakob und Lena Enß und 
Peter Zachrießen in Schönwieje, ſowie Da- 
vid und Tina, famt dem Baby, ſeid alle 
herzlich gegrüßt. Auf Wiederfehen ! 


Unmwiederbringlich ſchnell entfliehn 
Die Tage, die uns Gott geliehn, 
Ein Jahr tritt ein und eilt davon; 
Wie manches ilt bereits entflohn! 


Ratarina Wiebe. 

Lowe Farm, Sasf., den 15. Januar 
1912. Werter Editor! 

Da es gerade jehr falt iit, bis zu 30 und 
35 Grad NReaumur, mit wenig Schnee, da 
iit es ganz gemütlich in der warmen Stube 
beim Ofen zu ſitzen und ein wenig zu jchrei- 
ben. So dadıte ih, nad) Rußland zu fchrei- 
ben, aber da ich feine Adreſſe weiß, jo woll- 
te ih meine Zuflucht zur Rundſchau neh- 
men, denn wir möchten jo gerne etwas von 
den Eltern meiner Frau bören, nämlich 
Serman Stobben, Sud - Rubland, Gou- 
vernement Nefater., Dorf Anafeld. Da wa— 
ren fie früher wohnhaft. Nett willen wir 
nicht mehr, wo fie find, oder ob fie noch le— 
ben. Much nit von den Gejchwiitern. 
Sollten dieje Zeilen jemandem von ihnen 
zu Geſicht kommen, jo bitten wir um einen 
Brief mit genauer Adreſſe, damit wir ci- 
nem jeden fchreiben fünnen. Iſaak ehren, 
Paratow, Neu - Chortika, von Euch haben 
wir einmal einen Brief erhalten, welches 
uns jehr freute. Wir befommen aber feine 
Antwort auf unier Schreiben. Ich alaube, 
die Briefe fommen nit bin. Schreibe uns 
nochmals deine Adreſſe, aber nicht mit ru 
ſiſchen Buchſtaben, fondern lateinisch, dann 
werdet ihr unſere Briefe befommen. 

In Steinfeld, Sayuayting, wohnen Bet. 
Martens, meine Tante, Maria, geb. Dyck, 
meines Vaters Schweiter. Wir möchten ger- 
ne ein Lebenszeichen baben. So Sind 
noch viele Nihten und Bettern und alle Be 
fannte. Laßt alle von euch bören. 
werde feinem auf ıcı. Schreiben die Ant- 
wort jchuldig bleiben. Da iſt nody meiner 
Mutter Tante, Veter Corneljen, früher 
wohnhaft in der Molotſchnaer Kolonie. Die 
Tante ijt eine geborene Stobb, des obener- 
wähnten Herman Stobbs Schweiter. Mei 
ne Frau würde fich jehr freuen von ihnen 
su bören, denn fie iſt eine Maria Stobb. 
Sie erzählt jo oft von der Tante Eornelien, 
wir willen aber gar nicht, wo fie find oder 
ob jie noch leben. 

Will noch ein wenig nad) Neplujew, No. 
2, gehen, als da iſt, Johann Köhler. Na, 


Sobann, du wirft wohl denken: „Wie 
fommt der Menſch dazu, an mich zu den— 
fen?“ Warte nur, ich will dir jagen, wer 
ih bin: ch bin Abram Dyds Sohn, des 
Beter Dyck. Wohnten 'mal in No. 2. Ic 
glaube, nun wirjt du ſchon-wiſſen. Wir 
würde ngerne bon dir, deinen Eltern und 
Schweitern hören. Wir ſprechen ſehr oft 
bon euch. Schreibe nur und gib uns deine 
richtige Adreſſe, dann wirft du ſchon von 
uns bören, 

Nun will ich ſchließen. Editor und Le— 
fer berzlih grüßend, verbleiben wir eure 
Mitpilger im Herrn, 

Abram P. u. Maria Dyd. 
PB. DO. Lowe Farm, Manitoba, Canada, 
North America. 





PB. DO. Lobethal, Sasf. Herzlichen 
Glückwunſch zum neuen Sabre 1912. Wie- 
derum ilt des Jahres Wendung pafliert u. 
iſt dabei jo manches aufgededt, hat aber 
m Vieles in Finfternis liegen gelai- 
en. 

Laſſet uns abtun, alle Untugend, denn 
wenn wir erit abgeichieden von bier, dort 
geht's nicht mehr. Hier veritarb kürzlich 
nad) furzem Kranfenlager John %. Wiebes 
Söhnlein in Herbert, des befannten Ma- 
jhinenagenten Kind. Na, ja, wenn Fleine 
Simmelserben in ihrer Unſchuld jterben, 
dann büßt man jie nicht ein; fie werden nur 
dort oben vom Vater aufgehoben, damit fie 
unverloren fein. Sein Leben gebradt hat 
der Fleine Sohn auf 29 Tage. Ein gar 
wehmütiger Zug weht durchs trauernde 
Elternberz, da jie ihren eriten Sohn abge- 
ben mußten. Das Städtchen Herbert fängt 
an, bald eine Stadt zu werden; doc nur 
fachte, ihr Bürger von Herbert, denn nad) 
Ausſage Sadfundiger gibts im Süden, 
möglicherweife auch im Norden von Ser- 
bert eine Bahn, und dann bat für unfer 
neugebadenes Städtchen die Uhr zwölf ge- 
ihlagen. O, aönnen wirs den Farmern! 
Sollte ſich diefe Vorausiage erfüllen, ein 
mancher Auswanderer würde ich freuen. 

Alle Arten von Bauten zeitigt unſer 
Städtel; u. a. iſt bier von einigen Fort- 
jchrittlern. ein Wandelbilder - Theatber ge- 
ichaffen und merfwiürdig, fie bauen gerade 
über einen Sumpf. Much drei Kirchen 
bat Herbert. Wo mögen wohl mehr Beiu- 
cher drinn fommen, über dem Sumpfe oder 
in der Kirche? Die Löfung diefer Frage 
überlaſſe ich den Zefern. Na, ja, wenn Gott 
nicht anädig wäre, wo bliebe ih dann? 
Doch weil er gnädig iſt, gebt himmelan! 

Haben ziemlich ſtarken Froſt gehabt im 
Monate Januar, bis über 40 Grad, wie 
etliche behaupten. 

Von 

B. 9. Benner. 





Noitbern, Saäsf., den 14. 
1912. Werter Editor Wiens! 

sch möchte wieder ein paar Zeilen in der 
Rundſchau eingerücdt haben. Man erwähnt 
zumeiit das Wetter, wenn man ich mit je- 
manden begegnet; jo will ich diefe Sitte 
auch nicht außer acht laſſen. Malt haben 
wir es jehon ziemlich gehabt. Hier auf der 
Erperimental - Farm bei Noithern zeigte 
das NRegierungsthermometer 54 unter Null, 
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alfo über 38 Grad nad) Reaumur.. Schnee 
haben wir nicht viel, jedoch vollfommen ge- 
nug zum Sclittenfahren. 


Befondere Neuigkeiten find wohl Feine 
zu berichten, außer da bier in Rofthern 
die PBlattern in zwei Fällen aufgetreten 
find; jedoch find die betreffenden Perſonen 
aus der Quarantäne gelaffen. Auch wa— 
ren es nicht ſehr Fritiihe Fälle. Möchte 
nody berichten, daß mein Schiwiegervater, 
Peter Abrams, fen., am 15. November vo- 
rigen Jahres geftorben iſt. Er bat jein 
Alter auf 88 Jahre, 6 Monate und 21 Ta- 
ge gebradht. Er hat die Mutter 5 Jahre, 
4 Monate und 5 Tage überlebt. Seine Fa- 
milie beitand aus 9 Rindern, wovon ihm 
zwei Söhne und eine Tochter im Tode vor- 
angegangen find. Ein Sohn und fünf 
Töchter betrauern feinen Tod. Großkinder 
bat er 59 gezeuget, wovon ihm 15 in den 
Tod borangegangen find; Urgroßfinder 
101, 17 ſchon geitorben. Er iſt fozufagen 
gefund geweſen bis zu jeinem leßten Atem- 
zug. Bettlägerig iſt er gar nicht geweſen. 
Er hatte jchon eine zeitlang geichwollene 
Füße, die er fich jeden Abend mit Spiri- 
tus wuſch. Zwei Tage vor feinem Tode tat 
er dieſes wieder, und er fagte verwundert: 
Nanu!“ Frau Schapansky, die ſeine 
älteſte Tochter iſt, bei der er ſich aufhielt, 
brachte ihn ſchnell zu Bett, denn es ſchien, 
als wäre er tot. Doc nad) einer kurzen 
Zeit erbholte er fich wieder und war auch 
ziemlich munter, nur flagte er, dab ihn 
friere. Am 15. November, nachdem er 
Abendbrot gegeſſen hatte, legte er ſich zu 
Bett, nachdem Frau Schanpansfy zu Bett 
gegangen war, hörte fie den Vater hujten 
und daß der Vater feinen Spudnapf nahm 
und ausſpuckte, diefen wegitellte und ich 
niederlegte. Noch furzer Zeit habe er ge- 
jagt: „Mein Gott!“ Dann hat Frau Scha- 
pansfy wieder die Lampe angezündet und 
babe noch geſehen, dal er. jeinen Tetten 
Atemzug getan bat. 


Ungefähr ein Jahr nachdem die Mutter 
ſtarb, verlor er fein Augenlicht. Früher hat 
der Bater ſich die Zeit verfürzt mit Leſen 
der Heiligen Schrift und den Märtyrer 
Spiegel, was ihm ſehr fehlte, ſeitdem er 
blind geworden. Bor cin paar Jahren be- 
fam er einen Bruch am Unterleib, der ihn 
mitunter ſehr peinigte. 

Diejes diene allen unjern Freunden in 
den Bereinigten Staaten und in Rußland 
zur Nachricht. Alle Freunde und den Edi- 
tor herzlich grüßend, 

verbleibe ich auch ein Meitpilger 


B. J. Friesen. 


Ruſh Lake, Sasf., den 12. 
1912. Etwas an die Mennonitifche Rund: 
hau! Wir haben bis jegt einen fehr be 
ſtändigen Winter. Heute hat der Froft et- 
was nachgelajien. Ich fuhr den 8. des Mo- 
nats nad Norden auf Beſuch. Da fah ich 
nod) große Felder Getreide in Hoden. Dies 
Getreide muB den Winter im Freien durd 
macen und dabei gebt auch viel verloren. 
denn überall treiben ich Pferde umber. Da 
das Gejet dort noch in Kraft ist, Pferde zu 
fangen, jo haben die Pierditallhalter viel 
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Arbeit. Hier bei uns iſt das Geſetz jekt 
nicht in Kraft, weil bier alles gedrojchen 
it. Ubrigens gebt audy bier eine Herde 
Ranchpferde, die ſich bald hier, bald da auf- 
halten. Und mein Nachbar hat noch 500 
Buſchel Weizen draußen liegen. Wenn 
das die Pferde erſt werden wiſſen, dann 
wehe ihm, und ‚alles, was er zu jagen 
braucht iſt: Sie haben mir eine Arbeit er- 
ipart. 

Letzten Winter hatten wir einen gläubi- 
gen Deutfchen zum Lehrer, jest eine engli- 
ide Witwe. 

Bon Krankheiten fann ich nicht berichten. 
Sch bin eigentlih auch fein Berichteritat- 
ter, da ich aber etwas abzugeben hatte, dach— 
te ich, etwas zu berichten. 

Den Editor und Leſer grüßend, 


P. J. Samakfy. 


(Den Auftrag ausgeführt. 
den Bericht. Ed.) 


Dank für 


Swift Current. Sasf., den 9. Ja— 
nuar 1912. An die werte Rundſchau! 

Ich kann von hier berichten, daß es hier 
ſehr kalt iſt, in den letzten zwei Wochen iſt 
es bis 31 Grad kalt geweſen. Schnee ha— 
ben wir auch genug zum Schlittenfahren. 
Sn unferer Gegend ift, jo viel ich weiß, 
alles wohlauf. 

Sch habe vor Weihnachten eine Reife ge- 
macht weitlih bis Vancouver am Stillen 
Ozean, und von da auf dem Schiffe nad) 
Victoria und weiter, ebenfall® per Schiff 
nad) Seattle, Waſh. Ich war neun Tage 
auf der Reife und 1500 Meilen von zuhau— 
je weg. Da an der Küſte ift es fehöner als 
bei uns im Sommer. So prädtig grünes 
Gras und Bäume, wogegen bei uns alles 
unter Schnee liegt und eine fchredliche Käl— 
te herrſcht. Man kann es faum glauben, 
fo groß iſt der Unterſchied. Da war ich in 
den größten Parks der Welt, wo alle Arten 
Sommervögel und Tiere unter freiem Sim- 
mel find. Auf der Strede durd die gro- 
ben Felfengebirge und durch B. E. fchneite 
es, aber war fein Froſt. Wir haben viel 
bereiit und geſehen in der herrlichen Luft. 

Auf dem Schiffe war es auch alles fo 
ſchön und pradtig. Wir waren 180 Mei- 
len auf dem Schiffe gefahren, bin und zu— 
rüd. ine Stunde lang ging die See jo 
hoch, da wir oft nach den Uhren ſchauten 
und bald zu landen wünichten. Wir woll- 
ten bis California, aber mein Reijegefähr- 
te, Herr Beter Wiens, wollte eigentlich nicht 
weiter. Wir find die Städte mit der 
Streetcar durchgefabren und gegangen. E3 
war überall ſehr ſchön. Much hatten wir 
überall aqute Bedienung, überhaupt auf den 
aroken Schiffen der C. P. R. Eo.; da iſt 
die ſchönſte Ordnung. 

Auf der Nüdreife nahmen wir in Banf 
ein warmes Bad, welches uns jehr qut ge- 
tan bat. 

Kamen gerade zu Weihnachten zuhauſe 
an, und trafen alles wohlauf bei beiter Ge— 
ſundheit an. 

Ein freudlider Gruß an alle Leſer im 
neuen Jahr. 

Euer Wohlwünſcher, 


Wilhelm Braun. 





7. Februar 


Britifcd - Columbia. 


Renata, B. E., den 17. Januar 1912, 
Merte Rundichau! 

Sch möchte dir ein paar Zeilen mit auf 
den Weg geben. Da du in vielen Häu- 
fern unſerer Bekannten und Verwandten 
gelefen wirjt, berichte ich hiermit, daß un— 
fer Bornehmen war, nad) California zu zie- 
ben; aber ehe wir abreilten, traf mein 
Mann mit Franz Siemens zufammen, wel: 
cher Agent iſt für Britiih Columbia, der 
riet ihm, wir jollten bier in Renata anbal- 
ten, und e8 uns bejehen; jo taten wir dann 
auch. Wir fuhren von Roſthern den 23. 
Dftober 1911 ab und famen den 26. hier 
in Nenata an. Mein Mann bejah es id 
bier, und es gefiel ihm, und wir fauften 
uns einen Obitgarten fünf Ncres groß, mit 
Haus und Stall, für $2500 und haben uns 
alſo bier angefiedelt. Ob es hier beſſer oder 
ichlechter iſt als bei Roſthern, das wird die 
3eit lehren. 

Der Winter, das willen wir bereits, it 
bier viel milder. Es war bier auch jchon 
falt. Bom leßten Dezember bis zum 8. 
Sanuar, dann wecjelte es von 5., 7., 10. 
und bis 12 Grad R. falt. Lebten Sonn: : 
abend, den 13. Januar regnete es den gan— 
zen Tag und es ilt jeitdem jo ſchön, als ob 
es Frühling ift. Der Schnee verjchwindet, fo 
daß die Erde auf Stellen ſchon herausitedt, 
troßde mer gehörig”tief war. Nempels hat- 
ten gemefjen, daß er 22 Zoll tief war. Der 
Schnee treibt hier nicht zuſammen, wie bei 
Noithern. Der See iit gefroren. 

Mit beitem Gruß an alle unfere lieben 
Freunde, Verwandte und Bekannte, Edi- 
tor und Leſer 

zeichnet ſich 

5. E. u. Rath. Nidel. 





Rußland 


Bei Slawgorod, PBarnaul, Sibiri- 
en. Werte Rundichau! 

Will dir auch ein paar Zeilen mit auf 
den Weg geben. Unſerer lieben Freund 
ihaft dort in Amerifa, Abraham Klaſſens, 
Peter Klaſſens und Abraham Nidels und 
andern diene diefes zur Nachricht, daß wir 
jett auf der Barnaulichen Anfiedlung woh 
nen. Wir haben bier alle Land — eine 
Wirtichaft befommen; ich eine, Papa eine 
und Sufanna ein. Ih und Papa haben 
unfere Wirtichaft in einem Dorfe, Sufan- 
na wohnt vier Werſt ab. Wir find fo unge 
fahr 35 Meilen vom großen Fichtenwald 
ab. Das Holz ift nicht teuer. Wir find 
bier noch etwas einfam. Hier find noch mur 
zwei Dörfer angejiedelt. Im Frühjahr jol- 
len, denfe ich, hier noch mehrere Landſtük— 
fe befiedelt werden. Wir find etwa 45 bis 
50 Meilen von der neuen Stadt Slawgo— 
rod entfernt. Dorthin wird jchon eine Te 
legrapbenlinie gebaut werden. Es wird viel 
darüber geiprochen, dab die Bahn von der 
Station Tatarsfaja Sibirien Eiſenbahn 

bierber geben fol. Das wäre für die 
Ansiedlung von großer Bedeutung. Dann 
würde fich die Ansiedlung bald heben, denn 
noch it jehr Armut und Elend, bejfonders 


Fortſetzung. auf ©. 16. 
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Der Krüppel von Nürnberg 





Von Felicia Buttz Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Fortfeßung.) 


„Sicherlich,“ antwortete fein Gefährte, „doc 
hält jie feinen Vergleich aus mit unfern italie- 
nifchen Städten mit ihrem fanften Licht und 
Schatten und ihren Gärten voll Roſen.“ Es 
fröjtelte ihn in der falten Winterluft. 

„Es gibt fein ziweites Italien,” eriwiderte der 
Marchefe voll Stolz. Sie hatten jeßt das Gajt- 
haus erreicht, von welchem der Meijter geſpro— 
chen Hatte, und nach deſſen Weifung Ienfte der 
Führer fein Pferd zur Linken. „Dort drüben 
muß das Haus fein. Ein venedifcher Palaft in 
Nürnbergl” Als fie näher famen, erblidte der 
Prieſter an der Facade des Gebäudes das Mo— 
'aitbild der Madonna mit feinem immer bren- 
nenden roten Licht und befreuzigte ehrfürdtig. 
„Die Signora bat weder ihre Heimat noch ih- 
ren Glauben vergeſſen,“ ſagte er laut. 

Der Mardiefe di San Marzano war bereits 
von feinem Pferde abgejtiegen, warf die Bügel 
in die Hand eines VBedienten und eilte vorwärts 
um Orlando zu begrüßen, der in demjelben Au— 
genblid die Türe erreichte. Das gewandte Au- 
ge des älteren Mannes hatte jofort die verfrüp- 
pelte Gejtalt des Knaben, aber auch die auffal- 
lende Aehnlichkeit mit feiner Mutter bemerft. 
„Biſt Du Orlando, mein Vetter?“ frug der 
Marchefe, indem er ihm feine Hand freudig zum 
Gruße bot. 

„Ich bin Orlando Weber,“ antwortete der 
NKrüppel, „und Ihr müßt der Herr fein, den 
Mutter jo fehnlich eriwartet, der Marcheje di 
Can Marzano.“ 

„Nenne mich lieber Vetter Alberto, Orlando. 
Nur feine Rormalitäten zwischen uns.“ 

Der Knabe errötete vor Freude über dieſe 
warme Begrühung. In Wahrheit hatte er die- 
fer Begegnung mit Bangen entgegen gejehen, 
weil er fürchtete, daß fein Vetter, den er nie 
zubor geſehen hatte, vor feiner Mißgeſtalt zu— 
rüdfchreden möchte.“ 

„Und dies iſt Vater Antonio,“ fuhr der Mar- 
chefe fort, indem er auf den Pater deutete, der 
den Knaben voll Intereſſe beobachtet hatte. Or- 
Iando ſprach etwas gezwungen mit dem Priejter 
aber doch in aller nötigen Höflichkeit. „Mei— 
ne-Mätter wird euch wohl erwarten,“ fagte er. 
In demjelben Augenblid öffnete ſich die Tür 
des Haufes und da ſtand Carlotta Weber, deren 
ſchönes Geficht voll freudiger Erregung glübte. 

Der Marquis eilte auf jie zu. „Eoufine Car— 
Iotta, viele Jahre find verfloffen, feit ich Dich 
nicht mehr gejeben habe. Damals warſt Du 
noch ein junges Mädchen von ſechzehn Nabren.” 

„Und jeßt fiehit Du in mir eine alte Frau,” 
antwortete fie mit einem Aufleudhten ihrer dunk— 
len Augen. 

„Do finde ich die Frau ſchöner als das 
Mädchen,“ meinte ſchelmiſch der Vetter mit ei- 
ner leichten Verneigung und chickte fich an, ih— 
re Hand zu küſſen. 

Der Prieſter ſtand etwas weiter unten und 
Frau Weber reichte ihm ihre Hand. „Iſt das 
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der Vater Antonio, von dem Du jchriebjt?“ 
frug sie. 

„Berzeibt, chriwürdiger Vater, daß ich euch 
vergejien babe in dem Augenblick der Begrü- 
Bung meiner Coufine, die ich jo lange nicht 
gefeben hatte. Es ift Vater Antonio, Carlotta, 
einer unferer beliebtejten Briejter in Rom, Er 
fönnte ſchon längſt einen Biſchofsſtuhl inne ha— 
ben oder mit dem Cardinalshut geziert fein, 
wäre er nicht allau beſcheiden.“ 

Der Pater lächelte und verbeugte jich dann 
mit den Worten: „Der Mprcheje di San Mar: 
zano erweiſt mir zu viel Ehre.“ 

Anita, die wartete, führte die Gäjte in ein 
großes Gefellichaftszimmer hinauf, das nur bei 
befonderen Gelegenheiten gebraucht wurde. Der 
Boden war mit ſchweren Teppichen belegt und 
die Möbel waren nach dem fojtbarjten Muſter 
verfertigt, viele davon mit Ebenholz und Perl 
mutter eingelegt. Auf den Sofas lagen jchivere 
Kiffen von Damaft und Samt, mit feinen Spi— 
ben be‘eßt, während auf niederen Tijchen felte- 
nes Porzellan und fein geichliffene Glasiwaren 
ftanden. Der Briejter hielt mit wohlgeübtem 
Auge Umschau: Hier mußte Gold in Fülle vor— 
handen fein! Und der Marchefe murmelte lei- 
fe: „Der alte Nürnberger muß fie angebetet ha— 
ben! Ob diefesHaus ihr oder ihrem Sohne gehö- 
ren mag?” Und wieder fuchte fein Blid nach 
den janften, dunflen Augen der Frau, zu mel 
cher er auf Beſuch gefommen war, Nur felten 
hatte er eine weibliche Geftalt gefehen, — und 
er war mit den eriten Schönheiten von Rom, 
Bologna und Venedig befannt geworden, die 
ihn jo angefproden hatte. arlotta Weber 
fchwärmte befonders für Purpur. In jedem 
3..2id, das fie trug, war diefe prächtige Farbe 
mehr oder weniger zu ſehen, welche jo bar- 
monifch mit ihrer olivenfarbigen Haut und ih— 
rem jfeidenen Haar jich verſchmolz. Heute trug 
fie ein ſchwarzes Nleid, Das von einer purpur- 
nen Taille berabwallte und lebtere jelbit war 
nad der herkömmlichen Mode mit köſtlichen 
Steinen befeßt. Ueberall waren die Zeichen 
großen Reichtums wahrzunehmen und ihr Vet 
ter war darüber voll Vemwunderung. Er bat: 
te nicht erwartet, feine Verwandte in einer fol- 
Ken Umgebung zu finden. Yange fprachen fie 
miteinander, während Vater Antonio zubörte, 
und gelegentlich etwas zu dem binzufügte, was 
fein junger Freund fagte. Orlando ſaß in der 
Nähe und war über feinen neuen Vetter ganz 
entzüdt. Er mar ein blübender, fraftvoller 
Mann, deſſen Angeficht fich mit jedem vorüber- 
gehenden Gefühl wechſelte und deffen Mare Aus 
gen glänzten und fpielten, wie die einer Fran. 
Anita trug Erfrifchungen für die Gäſte auf, 
und die Zeit verging fo fchnell, dab die große 
Slode auf dem Wachtturme die Mittagsitunde 
anfündigte, ehe fie das, was fie einander jagen 
wollten, nur halb vollendet hatten. Frau We- 
ber erfundigte jich eingehend nach Perſonen, die 
fie einjt gefannt hatte. Sie folgte mit atem- 
lofer Spannung den Ausführungen ihres Vet- 
ters, als er das Iuftige Leben jener Städte 
beichrieb, welche jie folange nicht mehr gejeben. 
Die Glode kündigte die Mittagsitunde an und 
der Marchefe erhob fi. „Ach hatte feine dee, 
daß es jchon fo fpät ſeil Verzeibt, Vater Anto- 
"nio, ich möchte gern noch einen Augenblid mit 
meiner Coufine ein Wort allein reden.“ 


„Gerne,“ antwortete der Prieſter. „Ach wer— 
de ein wenig mit diefem jungen Herrn ſprechen, 


der fich fo für unfere Unterhaltung zu interjfieren 
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fchien. Möchteſt du gerne nad Italien gehen 
oder gar nach Rom, to der heilige Vater 
wohnt?” Orlandos Geficht verfinfterte jich, 
was dem fcharffinnigen Blick des Prieiters nicht 
entging. Da mußte etwas verkehrt fein. 

„Ich würde mich fehr freuen, wenn ich frem— 
de Länder bereifen fünnte,“ erwiderte auswei— 
chend Orlando. 

„In Rom fönnteit Du die heiligen Reliquien 
fehen und vor den koſtbaren Altären nicderfnic- 
en. Wie ich höre, haben bier in Nürnberg die 
Steßereien des Wittenberger Mönches großen 
Anhang gefunden. Doch das wird fich mit ter 
Zeit wieder ändern. Die Feinde unferes Glau— 
bens müflen durch Geivalt gezwungen und za— 
rückgebracht werden unter den Hirtenitab des 
heiligen Vaters. Wenn nicht —“ und bei die- 
fen Worten nahm das Angejicht des Prieſters 
einen fo fcharfen und trobenten Ausdruck au, 
daß Orlando zitterte — „fo wird der Fluh 
der Kirche in Ewigkeit auf ihnen ruben, fie wer: 
den verworfen bon der Erde, gehaht von allen 
Menſchen und ausgerottet werden wie die Rot- 
te Norah!” Der Pater war ein Mann von 
hohem Wuchs und er fchaute nun, zu feiner vol⸗ 
len Höhe aufgerichtet, auf den Krüppel herab. 
Plößlich aber änderte fich fein Ausdruck, und er 
legte feine Hand fanft auf das Haupt des 
Sinaben. „Wir haben nichts zu fürdhten, mein 
Sohn, denn wir find treu und aufrichtig in 
unferer Gefinnung.“ 

Die Lippen des Krüppels bebten, jo daß er 
faum zu fprechen imitande war. Wer war die- 
fer fürdhterliche Mann? Er konnte feinen Blick 
faum ertragen. In feinen Augen hatte es un= 
heimlich aufgeblikt, als er diefe Wort gefpro- 
chen hatte. Orlando fagte ſich in feinem Her- 
zen: „Auch ich bin Protejtant, doch er beſaß 
noch nicht den Mut, das frei und offen zu be— 
fennen. 

Der Marchefe trat aus dem tiefen Fenſterni— 
ſche, wo er und feine Eoufine jich in leifer Stim— 
me unterbalten hatten. „Frau Weber läht Dich 
durch mich einladen, während Deines Aufent- 
balts in Nürnberg in ihrem Haufe Quartier 
zu nehmen, Vater Antonio.” Gie fühlt die 
Notwendigkeit eines geiitlichen NRatgebers und 
Du wirſt es bier viel bequemer haben als dro- 
ben bei uns,“ 

Es iſt ein Zimmer für euch da, Vater, wenn 
ihr euch entjcheiden könnt, es zu beivohnen,“ 
fügte die Dame hinzu. „Ich werde es mir zur 
Ehre anrechnen, wenn ihre bei uns verbleibt.“ 

„Ich danke Euch,“ antwortete der Priejter 
mit einer tiefen Stimme; „ich werde mich freu- 
en, Eure Einladung anzunehmen und hoffe zu— 
verjichtlich, daß mein geringer Dienft für das 
Heil Eurer Seele und derjenigen Eures gelieb- 
ten Sohnes von Wert fein wird.“ Orlando 
jchraf zurüd, als hätte ihn ein eifiger Luftzug 
getroffen. „Doc ih muß etlihe Stunden zum 
Herzog. Er bat mich diefen Nachmittag zu fich 
befoblen. Wenn es Euch angenehm iſt, fo fom- 
me ich etwa um fünf Uhr zurück.“ Es wurden 
Abſchiedsworte ausgetauscht, und dann ritten 
die zwei hinweg. Der Marchefe wandte ſich um 

und toinfte mit der Hand nach feiner Coufine, 
die aus einem Erferfenfter ihnen nachſchaute. 

Orlando ſchlich ſich auf fein Zimmer und 
warf jich dort in einen Stuhl in der Nähe des 
Tifches. Die Angorafabe ſchlich ſich heran, doch 
er ſah fie nicht. Die Vögel fangen ihre fchön- 
ften Lieder, doch er hörte fie nicht. 


Fortſetzung folgt. 
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- Das Wetter wechielt beitändig, bleibt 
aber immerhin mehr falt al warm. Auch 
bier iſt in der letten Zeit Schnee gefal- 
len und längere Zeit liegen geblieben. 





- Aus Rußland fommen noch immer 
mehr lagen über große Armut und Not, 
wie die Leſer auch in diefer Nummer lejen 
werden. Wir danfen allen, die ihre Ga- 
ben gejandt haben zur Linderung der Not 
an einzelne Perſonen oder zur Verteilung 
unter viele. Der Herr ſegne Geber und 
Empfänger und jteuere der Not bald nad 
feiner Rraft und Gnade! 

Aus der in diefer Nummer erjcheinen 
den Einladung des Millionars Br. 3. B. 
Epp, jehen wir, dal energiihe Schritte ge— 
tan werden, unfere in California zeritresit 
wohnenden Mennoniten zujammen zu bal- 
ten und zu erbauen. Wie mancher wird die- 
je Einladung freudig begrüßen. Auch hof- 
fen wir, da man die Bitte des Bruders, 
ihm viele Adreſſen von Mennoniten zu 
ſchicken, bereitwillig erfüllen wird. Der 
Herr wolle das Bert jegnen! 

In China herrſcht Aufitand, Krieg 
und Hungersnot, Italien und die Türfei 
wünſchen Frieden, und er tut ihnen beiden 
auch jehr not, fönnen ſich aber nicht ent 
fchliegen, nachzugeben, und die übrigen 
Mächte Europas und mit ihnen die Völfer 
der ganzen Welt mihtrauen einander. Wenn 
der Bater im Himmel nicht ſorgt und ſteu 
erte, wäre alles längſt über und unter gc- 
laufen. Aber Danf dem Herrn Jeſu, der 
uns gelehrt, dab ohne des Vaters Willen 
fein Saar von unjerem Saupt fallt und 
dab der Vater mehr für uns jorgt als für 
die Sperlinge, deren auch feiner umfommt 
ohne jeinen Willen. 


WHennonitifche Rundſchau 


— Der Berfafier des in der vorigen Num- 
mer angezeigten Buches „Zenian, Meine 
Augen haben deinen Heiland gejehen,“ 
fandte uns vor einiger Zeit ein Eremplar 
desjelben zur Durchſicht und Empfehlung. 
Wir find, nachdem wir den eriten Teil des 
Wunjches erfüllt, auch gern bereit, den be- 
ten Teil zu erfüllen. Da der Verfaſſer ein 
Mennonit iſt, und er jeine Erzählung aus 
der Gegend der Molotſchna — der Menno- 
niten Anfiedlung nimmt, werden die Le— 
jer ſich gewiß für das Buch interefjieren. 

Da wir noch i immer Beitellungen auf 
Odeſſaer Kalender erhalten, maden wir 
darauf aufmerfjam, dab der alte Vorrat 
längſt ausverkauft it, und Die zweite 
Beſtellung leider noch nit bier iſt. So— 
bald fie anfommt werden wir fie verſchicken. 

Der Preis derjelben wird auch jekt 25 
Cents jein. Krökers Familienfalender u. 
Abreißkalender find noch vorrätig. Die 
Familienkalender koſten 15 Cents und die 
Abreii - Kalender, ſowie auch die beiden 
andern, „Der Chriſtliche Hausfreund” — 
Neufirchener und „Der Ehrijtliche Haus- 
falender“ fojten 35 Cents. Bon den in No. 
2 diefes Nahrgangs unter Editorielles“ be- 
ſprochenen und angezeigten „Chriftlichen 
Gemeindekalender“ jteht noch eine Anzahl 
Gremplare zur Verfügung. Der Breis die— 
jes Kalenders iſt 25 Cents. Alle obigen 
Kalender werden portofrei verſchickt. 


Eine intereffante Reifebefchreibung. 





Den meiiten Leſern der Rundſchau wird 
es in Erinnerung jein, daß Br. Jonathan 
B. Fifcher, ein amiſch-mennonitiſcher Far— 
mer von New Holland, Lancaſter Co., Ba., 
eine Neife nad) Europa gemadt hat. Br. 
Fiſcher hat namentlich in den mennoniti- 
fchen®emeinden in Frankreich, der Schweiz, 
Elſaß- Lothringen, der Pfalz und Wür- 
temberg Bejuche gemadjt. Seine Erlebnij- 
je und Erfahrungen hat er in Buchform (in 
engliiher Sprade) herausgegeben. Als 
praftiicher Sarmer und Viehzüchter mit 
ſcharfer Beobachtungsgabe beichreibt Br. 
Fiſcher die landwirtichaftlichen Betriebe u. 
Methoden der genannten Länder. Seine 
diesbezüglichen Mitteilungen für Farmer 
find wertvoll und interejlant. Ein Kapitel 
handelt von der Inſel Serjey, von welcher 
unfere befannten Jerſey Rinderraſſe ſtam— 
men. Ferner enthält das Buch eine Schil— 
derung ſeiner Erlebniſſe in dem ſchönen 
Schweizerlande, beſonders den Alpen. Ei— 
ne ſehr gute Karte von Deutſchland iſt dem 
Buche beigegeben. Es enthält 346 Seiten 
und viele wertvolle Illuſtrationen. Preis 
50 Cents nebſt 6c für Porto. Zu beziehen 
von J. B. Fiſcher r, New Holland, Ba. 


Ans Mennonitiſchen Kreijen. 


Heinrich €. Niffel, Laird, Sasf., fchreibt 
„Der Herr it im verflojienen Jahre wieder 
mit uns gewefen und hat ums viel Gutes 
erwieſen daß wir mit dem Altvater Jakob 
einſtimmen können: „Ich bin zu geringe 
aller Barmherzigkeit, die du an deinem 
Knechte getan haſt.“ Zum Gruß an Alle, 
den 23. Pſalm. Euer Mitpilger nach Zion.“ 


7. Februar 
J. A. Schellenberg, Altona, Manitoba, 
ſchreibt: „Grüße hiermit alle Rundſchau— 


leſer, ſamt Editor und Rundſchau- Perſo— 
nal, und wünſche ihnen ein geſegnetes neu— 
es Jahr und Geſundheit an Leib und 
Seele.“ 


Jacob F. T. Wiebe, Grünthal, 
ſchreibt am 16. Januar: „Berichte, 
hier kalt geweſen iſt, ſtellenweiſe bis 
R. jetzt iſt es aber wieder ſchön. 
ben wir nur 10 Grad R. 
F. T. W.“ 


Man., 
dab es 
37 Gr. 
Heute ha— 
Nebit Gruß, 3. 





W. F. Ens, Grünfarm, Winkler, Man., 
jchreibt: „Lieber Onfel und Tante Xatob 
Eſauen, die ihr viele Jahre in Janſen, 
Kanjas ( (Nebrasfa? Ed.), wohntet, berid)- 
tet mir doch, wo ihr wohnt und wie e3 euch 
geht, und jeid von uns und unjern Eltern 
gegrüßt.“ 

S. Ent, berichtet von 
Calif., am 18. Januar: 


Los Miolinos, 
„Wir haben jet 


regnerifches Wetter. Es fommten viel Land— 
jucher und wird viel Land verfauft. Wir 


gedenfen zu verfaufen und zurück nad 
Needley zu gehen. Ein engliſcher Prediger 
dient bier jeßt eine Woche mit dem Wort.“ 


Sacob K. Düd, Grünthal, Man., berich- 
tet, daß es dort jeit Weihnachten jehr Falt 
it, jo recht nad) Manitobaart. Das Ther- 
mometer zeigt morgens bis 36 Grad und 
Mittags noch 25 Grad RN. Einen Tag war 
bei der Kälte nad) jtarfer Nordwind. Di 
Sefundheitszuftand läßt manches zu wün— 
fchen übrig. Grüße noch alle Freunde und 
Refer.“ 





Maria Giesbrecht, Dfler, Sasf., berich- 
tet den 10. Januar: „Es iſt heute jehr kalt; 
vor Weihnachten hatten wir jchönes Wet 
ter. Wenn es des Morgen jo kalt iſt, wie 
einige Male in letter Zeit, bis 30 Grad 
unter Null, dann heißt es einheizen. Soll- 
te dieje Kälte noch lange anhalten, dann 
wird mandem das Brennmaterial fnapp 
werden. Der Geſundheitszuſtand iſt, ſo— 
viel ich weiß, befriedigend.“ 


PB. F. Schmidt, Korn, Ofla., berichtet: 
„Eine Woche vor Weihnachten befamen wir 
bier eine Schneedede von ungefähr jechs 
Zoll Die, die noch liegt, obſchon zum Teil 
aufgetaut. Es ilt in Oklahoma eine Sel- 
tenbeit, daß Schnee vier Wochen liegt. Es 
iit auch einige Tage jehr kalt gewejen, was 
zur Folge bat, dak man viel Brennmate- 
rial braucht, was für Kohlenhändler gute 
Geſchäfte bedeutet.“ 


Abram Giesbrecht, Droji, Tulare Co., 
Galif., fchreibt am 17. Sanuar: „Wir hat- 
ten einen jehr falten Winter, aber jett ba- 
ben wir wieder ſehr ſchönes Wetter; auch 
haben wir fchon etlihe Male Regen gehabt. 
Jedermann iſt jeßt jehr im Garten beichäf- 
tigt. Ich babe jhon alle Bäume ausgeä- 


tet und bin im Weinfchneiden. Geſund 
find wir, dem Serrn fei Danf, alle. Grub 


an Editor und Leſer.“ 
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Ph. E. Thiehen, Needley, Ealif., ſchreibt 
am 17. Januar: „Wir haben diejes Jahr 
wenig Regen, aber jchon viel Froit ge- 
habt; doch jet in letzter Zeit nicht Froſt 
jondern viel trübes Wetter, doch nur we— 
nig Negen. — Negieren von Los Angeles 
wohnen auch jchon hier bei Needley auf ih- 
rem Gigentum.“ 





Sacob ©. Friejen, Kleefeld, Manitoba, 
jhreibt den 19. Januar: „Will wieder ei- 
nige Zeilen einjenden, denn ohne daß man 
etwas ſchickt, gibt es auch feinen Leſeſtof 
(Das iſt richtig. Ed.) Hier it feit ein 
paar Wochen ganz Winter, aber Schnee ha- 
ben wir jehr wenig, fajt zu wenig zum 
Schlittenfahren. Grüße noch alle Freun- 
de und Bekannte. J. E. Löwens, Lehigh, 
Kans., lafien wir wiſſen, da wir ihren 
Brief erhalten haben und bald beantworten 
wollen.“ 





Heinrich Vogt, Hague, Sasf., jchreibt: 
„sc möchte hiermit einen Gruß an meinen 
Bruder Peter Vogt, Pretoria, Orenburg, 
jenden. „Wir, die Eltern und Geſchwiſter 
jind noch alle jo ziemlich gefund und am 
Leben, außer meine Frau, die iſt im März 
voriges Jahr geitorben. Sie jtarb in der 
pölligen- Hoffnung, dab auch ihr Name im 
Buche des Lebens gejchrieben jei. Sa, lie- 
ber Bruder, ich möchte gern einmal wieder 
einen Brief von dir haben, um von deinen 
Ben zu erfahren. Ein Brief 
olgt. “ 


Peter Epp, Herbert, Sasf., jchreibt am 
18. Januar: „Ich muß mitteilen, dab wir 
hier einen jtrengen Winter haben, mitunter 
23 Gr.; Schnee iſt genug zum Schlitten- 
fahren. Ob auf dem Fürftenlande in Mi- 
haelsburg die Rundſchau einfehrt? (Auf 
dem Fürſtenlande wird fie in mehreren 
Dörfern geleien, aber in Michaelsburg 
nicht. Bitte uns die Adreſſe der Freunde 


zu schien, daß wir Brobenummern 
an fie jenden können. Ed.) ch möchte ei- 
nen Gruß an fie beitellen und erwarte 


Briefe von ihnen.“ 





Sacob S, Walter, Winthrop, Sid - Daf. 
fchreibt den 14. Januar: „Ich wünſche au 
len Geſchwiſtern, Freunden und Bekann— 
ten die Geſundheit an Leib und Seele; 
denn die Geſundheit iſt ja iiber alles in die- 
fer Welt. Unſer Nachbar David Hofer ift 
jamt feiner ‚Familie ſehr krank; fie be- 
finden ſich unter ärztliher Behandlung. 
Der Herr wolle Gnade geben, daß e8 bald 
wieder beſſer wird, denn er fann es; bei 
ihm it ja fein Ding unmöglid. Bon bier 
it jet zu berichten, daß eine große, anbal- 
tende Kälte herrſcht, das Glas fanf fo- 
gar einmal 40 Grad unter Null; einige 
aud; bis 42 Grad. Schnee ift nicht fehr 
biel, aber doch treibt ihn der Wind bald 
hin, bald ber, ruhig fann er nur wenig 
lein, weil e8 fo falt iſt. Ob es nicht etivas 
hinüber Fühlen wird über die Berge nad 
California? Ich grüße fie dort alle oh— 
ne Ausnahme recht herzlich. Hier bei uns 
iſt es diefen Winter hart, weil das Futter 
jo fnapp ift, und Seizung braucht e8 auch 
jo viel.” 


Wennonitifche Rundſchau 


Frank F. Dörkſen, Langham, Sask., 
ſchreibt: „Das Wetter iſt hier eine zeitlang 
ſehr kalt geweſen. Br. Jakob Wiens hat 
hier in Langham zwei geſegnete Abend— 
ſtunden gehalten. Unſere Geſchw. P. A. 
Frieſens gedenken bald von ihrer Beſuchs— 
reiſe nach Minneſota heimzukehren. — 
Außer etwas Huſten iſt der Geſundheitszu— 
ſtand normal. Allen, unſern Eltern, Ge— 
ſchwiſter und Freunden ein glückliches neu— 
es Jahr wünſchend, F. F. D.“ 





Franz Ens, Blumenhof, Swift Current, 
Sask., ſchreibt am 17. Januar: „Das 
Wetter iſt hier jetzt der Zeit entſprechend 
recht winterlid. Wir haben Schnee genug 
zum Schlittenfahren, doch über große Käl— 
te haben wir jet noch nicht zu klagen. Die 
Ernte war dies Jahr gut. Weizen babe 
ich befommen 23 Buichel und Hafer 32 Bu- 
ichel vom Ncre. Aber jtellenweile hat es 
viel weniger gegeben, da der Roſt biel 
Schaden getan bat. Wir find in unjerer 
Familie jehr gefund, welches wir den Le— 
jern und dem Editor auch wünſchen.“ 





Witwe Maria Siemens, Herbert, Sasf. 
berichtet: „Wir hatten bis Weihnachten nod) 
ichönes Wetter, aber zu Weihnachten wur- 
de es fälter und die Kälte jtieg von 14 
bis 35 Grad R.- Dit war es auch windig 
und hin und wieder Schneejturm. Geſtern 
und heute abend bat der Froſt ewas nad)- 
gelajien. Der Geſundheitszuſtand ijt hier 
nicht aufs Beite. Es wird bier viel ge- 
fränfelt. Much ich jelbit bin nicht ſehr ge— 
fund. Am 27. Dezember vorigen Jah— 
res ilt bier der alte Kornelius Friefen ge- 
itorben. Allen Gottes Segen und Beiltand 
wünjchend, Witwe M. ©.“ 


Von U. P. und Tiena Eiten, Munich, 
N. Daf.: „Editor und Leſer ſchöne Gefund- 
heit wünſchend, berichte, daß wir bier in 
leßter Zeit jehr faltes Wetter gehabt. Es 
iſt beinahe ein Tag wie der andere; heute 
morgen war es auch noch beinahe 27 Grad 
falt. Hoffentlich wird e8 bald anders, denn 
vielen Leuten wir das Futter auf dem 
Stall bald alle; und wenn e8 dann jo in 
die 30 Grad fommt, wird es einem dod) 
falt. A. A. Thießen it in Saskatchewan 
auf Beſuch. J. C. Harder war letzte Woche 
in St. Pauls, feinen Bruder im Hoſpital 
zu befuchen, der dort jchwer krank war. 
Der Kranke iſt dort auch geitorben.” 





Aron Reimer, Schöntal, Poſt Karakuf, 
Sibirien, jchreibt: „Ich habe etliche Male 
durch die Rundichau nachgeforſcht. wo mei- 
ne Onfel, Johann, Abraham und Simeon 
NReimerd gegenwärtig mit Amdern und 
Sroffindern wohnen. Sie find mit unſe— 
rer Großmutter, Witwe Aron Reimer in 
den Siebziger Nahren nad Kanfas, Ameri- 
fa übergefiedelt aus Fürjtenwerder, Ruß— 
land. Falls diefe Zeilen von euch, Tiebe 
Onkel und Tanten, geleien werden, dann 
bitte ih, nad) der unten folgenden Adreſ— 
fe, an uns perfönlich zu jichreiben. Meine 
Adreſſe iſt: Rußland, Gouv. Tomsk, Wol. 
Orlowſk. Poſt Karaßuk, Dorf Schöntal, 
Aron A. Reimer.“ 


Heinrich Görtzen, Morſe, Sask, ſchreibt 
am 19. Jannar: „Ich babe noch 5 Ge— 
ſchwiſter in Rußland. Die eine Schweſter 
iſt fünf Jahre älter als ich. Ich möchte 
gern von ihnen Nachricht haben, bekom— 
me aber leider nichts zu hören. Ich habe 
über anderthalb Jahre im Bett zugebradt 
wegen Rheumatismus. An Beinen und 
Süßen habe ich jehr gelitten; aber jet ha— 
be ich nicht ſonderliche Schmerzen, doch ge- 
ben oder jtehen kann ich nicht, weil fie zu 
ſchwach find. Ich bin ein alter Rundſchau— 
lefer, aber das Leſen gebt nicht immer 
ſehr gut; denn meine Augen find ſchon 
ziemlicy dunkel. Die Siebziger habe ich 
ihon durchgepilgert. Mit Grub und 
Wohlwunſch verbleibe ich euer H. ©.“ 





Peter Neumann, Großweide, Süd-Ruß— 
land, ſchreibt am 18. Dezember vorigen 
Jahres: „Ein geſegnetes und glückliches 
Neujahr allen Leſern! Wir hatten einen 
trocenen und windigen Herbit, haben aber 
in diefen Tagen eine ungefähr 14 Zoll dif- 
fe Schneedede befonmen. - Bon Geitor- 
benen iſt zu berichten: In Franztal die 
alte Frau Jakob Nadtigal, früher Frau 
Schmidt, ift auch eine geborene Schmidt. 
Er, Nadtigal, iſt auch jtarf von Alters— 
ſchwächen hingenommen. Das alte Ehe- 
paar Nafob Nanzen iſt auch ſtark gebeugt 
unter der Laſt des hohen Alters. Auf Ta- 
ichenaf ijt die alte Witwe Heinrich Mar- 
tens, geb. Schröder geitorben. Serzlichen 
Gruß an euch, liebe Kinder! Grüßt auch 
bon uns alle in Kanſas, bei denen ihr Beiu- 
che macht! Schade, daß ihr nicht kommen 
könnt! Muh es im Pak befagt fein, wer 
früher Rußländer gewefen it? P. N.“ 


. Bernhard Thiehen, Hydro, Ofla., berid)- 
tet am 11. Januar: „Es it bier bei uns 
im Süden recht falt, war ſchon bis 16 
Grad R., ſodaß der Schnee nicht ſchmelzen 
will. Wir haben jet ſchon nahe an vier 
Moden Schnee, weldhes in Oklahoma eine 
Seltenheit iſt. Wir werden froh fein, wenn 


das Wetter wieder fhöner wird. Der Ge- 
ſundheitszuſtand iſt mittelmäßig. Es fom- 


men bie und da Sterbefälle vor. Bei Ge— 
ſchwiſter PBanfrat iit den 9. d8. Monats das 
Baby im Alter von fait drei Monaten ge- 
itorben; es joll morgen den 12. von der 
Kirche aus begraben werden. — Wie ich 
mandmal etwas zufammentrifit: Pank— 
rat befamen an dem Todestage des eben 
erwähnten Töchterchens jeine Eltern von 
DH. Lake auf Befuh. Es iit der vielbe- 
fannte Mlerander Pankratz. Auch fein Br. 
Peter Pankratz ſamt Frau von SHillsboro, 
Kans., fam, und das Schönfte war, dab 3 
ihrer Töchter, die abweſend waren, aud) 3. 
3. auf Beſuch zuhauſe weilen. Ob Peter 
Marten, No. 24, Landsfrone, Wolloit 
Snadenfeld, Rußland, auch die Rundſchau 
lieſt?“ (Nicht auf umierer Lilte, Ed.) 
Nad) Aus mennonitiiden Kreiſen. 


Ginladung 


an alle in und um Los Angeles wohnen- 
den Mennoniten, die jeden Sonntag abge- 
baltenen Deutſchen Mennonitifhen Ber- 
fammlungen zu beſuchen. Borläufig 3 Uhr 
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nahmittag in der Mennonitifhen Miſſi— 
onshalle bei „River Station“, an San Yer- 
nando Street. 

3. B. Epp, Miffionar. 





Bitte an die Leſer, 





dem Unterzeichneten Adreſſen von Men- 
noniten in und um Los Angeles und Pa- 
fadena zu geben. 

Sch bin von dem NReifepredigt Komitee 
der Pacific Conference beauftragt worden, 
die herummwohnenden Mennoniten aufzuju- 
den und fie zu regelmäßigen, jonntägli- 
hen Andadıten zu verfammeln. Dazu feh- 
len mir viele Adreſſen. Ihr jeid gewiß al- 
le genügend intereljiert in eure hier woh- 
nenden Geſchwiſtern, um dieſen Fleinen 
Dienst zu tun. Bitte, tut es fofort, ehe ihr 
es vergeßt. 

Mit Brudergruß, 

J. B. Epp. 
5129 Stratford Road, 
Los Angeles, Calif. 





Bitte um Auskunft. 





Mein Onkel Georg Conrad Weberling, 
deſſen Geburtsort Warenburg, Rußland 
iſt, weilt ſeit 1386 in Amerika, und habe 
bisher nicht erfahren können, wo er wohn— 
haft iſt, daher erſuche ich die werten Leſer 
der Rundſchau, denen ſeine Adreſſe bekannt 
iſt, mir ſeine Adreſſe zukommen zu laſſen, 
da er hier noch Nachlaſſenſchaft zu erwar— 
ten hat. Für ſolche Gefälligkeit ſage ich 
beſten Dank voraus. 

Der Neffe desſelben, 

Conrad Beberling. 
Den 31. Dezember 1911. 
Warenburg, Rußland. 





Sucht die Schweiter. 





Sch, Peter Jakob Andres, geboren in 
Fürſtenau, ſuche meine von Baterjeite rech— 
te Skhweiter, verehelicht mit Jakob Goohen 
den 5. Mai 1870, und nach Amerifa ge- 
zogen den 15. Juni 1875. Weil mir ihre 
Adreſſe nicht befannt ist, fo würde ich ih- 
nen ſehr dankbar fein, wenn fie mir, fobald 
ihnen dieje Zeilen zu geficht fommen, ihre 
Adreſſe zufenden würden. Meine Adreſſe 
it: Rußland, Goud. Taurien, Kreis Berd- 
jansf, Poſt Gmadenfeld, Dorf Mariawohl. 
PB. Andres. 

Dann habe ich noch im Auftrage meines 
Schwiegervater8 Abraham Benner, Rud- 
nerweide, geb. in Zandsfrone, einen Gruß 
und Glückwunſch zum neuen Jahr an alle 
Geihmwilter und Freunde zu beitellen. 

Heinrich Penners, von Rudnerweide, un— 
jer Onfel und Tante, die vor einem Monat 
nad) Amerifa abgereift find, von welchen 
wir außer dem Telegramm von F. Mißler, 
welches jagt, daß fie jenfeits des Ozeans 
angefommen find, noch fein Lebenszeichen 
erhalten haben, rufen wir ein fröhliches 
Wiederfehen zu. Wenn das Wiederfehen 
bier nıyr mehr jtattfinden follte, dann 
einit droben in Hlanaan. 

Noch einen herzlichen Gruß von mir, 

Bet. Andres. 


Mennonitifihe Rundſchau 


Todesanzeige. 





Tiegerweide, den 26. Dezember 
1911. Bitte den lieben Editor, dieje Trau- 
erbotihaft durch die werte Rundſchau zu 
veröffentlihen, damit es den lieben ame- 
rikaniſchen Freunden befannt wird. Ge— 
itern, den 25. Dezember 3:30 iſt meine 
Nachbarin, Witive Katharina Neumann, ge- 
borene Iſaak, wie ic) hoffe jelig im Herrn 
geitorben. Alt geworden, 70 Jahre, 3 Mo- 
nate und zehn Tage. Sie iſt bis an ihr 
Ende bei vollem Bewußtſein gewejen. Sie 
bat ſchon vorher gejagt, fie werde Weihnad)- 
ten wohl im Simmel feiern. Ihre Schwe- 
iter, Witwe David Negehriche hat fie in ih- 
ren legten Wochen treu Tag und Nadıt be- 
dient, foviel fie fonnte; den arößten Lohn 
wird fie im Himmel ernten. Befonders an 
David Bothen habe ich oft gedacht. Die 
Schweſter wartete noch auf einen Brief 
bon euch, aber jett iſt es für diefes Leben 
zu ſpät. Die Geftorbene iit 7 Nahre, 8 Mo- 
nate und 21 Tage Witwe geivefen. Im 
Eheitand gelebt, 37 Jahre, 2 Monate und 
10 Tage. 4 Rinder find am Leben, wovon 
zwei bei ihrem Begräbnis zugegen jein 
werden; denn der älteite Sohn wohnt auf 
Barnaul, die älteite Tochter auf Omsk, und 
ein Sohn in Altonau und eine Tochter bei 
ihr. Soviel mir befannt sit, iſt die Veritor- 
bene aufgewachſen in Steinfeld. Nach der 
Verheiratung haben fie eine Zeitlang in 
NRüdenau auf dem Weſtlichen Ende ge- 
wohnt und jeit 1886 in Tiegerweide. Die 
Beritorbene iſt lang franf geweſen, hat aber 
nur die legten 10 Tage im Bett gelegen. 

Wir hatten eine zeitlang ziemlich Schnee 
bei 3Grad Froft R. und jett bei fünf Sr. 
Würme und Negen verwandelt ſich der 
Schnee zu Waſſer. 

Nebit Gruß auf Wiederfehen. 

Taf. Neumann. 








Miſſion. 





Elk Park, N. E., den 17. Januar 12. 
Liebe Geſchwiſter und Leſer der Rundſchau, 
zuvor einen Gruß der Liebe und des Frie— 
dens! 

Dieweil ich ſchon eine zeitlang geſchwie— 
gen, ſo will ich wieder etliche Zeilen für 
die Rundſchau ſchreiben. 

Wir ſind noch immer willig dem Herrn 
zu folgen, und Seelen für den Meiſter zu 
gewinnen. Seit wir auf der Station ſind, 
haben wir manchen Segen genoſſen, und es 
hat ſich erfüllt, wie wir mit jenem Dichter 
ſingen: 


Keiner wird zuſchanden, 
Welcher Gottes harrt. 


Auch durch die Waiſenarbeit wurden 
wir ſchon oft geſegnet. Mancher denkt wohl 
gering darüber, aber er wird getäuſcht iver- 
den an jenem Tage, denn der Herr wird 
fagen: Was ihr getan habt einem unter 
dieſen meinen geringsten Brüdern, das habt 





7. Februar 


ihr mir getan. Nebenbei haben wir aud 
anderes entgegennehmen müſſen; jo fand 5. 
B. einer unferer Waifenfnaben eine Fla— 
ſche Branntwein und verfaufte fie in der 
Stadt einem Manne für 25 Cents. Der 
Mann ging gleich und verflagte den Jun— 
gen als einen Getränfehändler und bald 
wurde er eingeitedt. Dort lag er eine Wo— 
che, als er uns ernſtlich bat, gaben wir die 
Bürgſchaft, bis die Sache vor dem Gericht 
zur Verhandlung fam. Jener Mann toll. 
te den Jungen durdaus nad) dem Gefäng- 
nis bringen und ſchwur dort wieder. Der 
Richter gab ihm 60 Tage Gefängnis, 
Schreiber dieſes befam auch Gelegenheit, 
auf dem Gericht zu erflären, wie es fid 
verhielt mit der Sache, aber e8 war verge- 
bens. Doc ich machte noch einen Verſuch, 
der auch gelungen iſt. Ich ging mit der 
Hotelsfrau in die Stube des Richters, und 
fagte ihm in Liebe, dab es nicht recht ſei, 
für ein ſolches Verbrechen einen Knaben ins 
Sefängnis zu ſchicken und wies darauf hin, 
wie viel Getränke hier in der Stadt auf 
diefe Weile ungejtraft verfauft werden. 
Der Richter gab zur Antwori: „Wo fein 
Kläger it, da iſt auch fein Schläger“, ver- 
ſprach aber, darüber nachzudenken. Am 
nädjiten Tage wurde ich bingerufen, und er 
gab den Knaben mit leichter Strafe frei. 

Der Tod hält auch hier jeine Ernte. Ich 
bejuchte letzte Woche eine Familie, und weil 
es jo falt war, ſaßen wir alle um den Feu— 
erplat. Solange wir vom Natürlichen 
fpradhen, war es lebendig, als ich aber den 
Kurs änderte, legte ſich G. Braun auf dem 
Stuhl zurüd und jchlief. Am nächſten Mor- 
gen, fehr frühe wurde ich bingerufen und 
ad, da lag &. Braum tot im Bett. So iſt 
es, I. Leſer, wir wiſſen nicht, wenn ung der 
Herr ruft. Darum find wir aufgefordert, 
zu wachen und zu beten. 

Wir hatten bier ſchon etliche Tage Faltes 
Wetter. 

Schon etlihe Tage zurüd fing ein Ohr 
unjerer fleinen Emma an zu rinnen. ®ir 
gingen zum Doftor, der verſprach uns alles 
Gute. Aber anftatt beſſer, wurde es jchlim- 
mer. War verfuchten es noch mit einem 
andern berühmten Doftor; es wurde aber 
auch jet noch Schlimmer. So nahm id um- 
fere fFleine Emma und fuhr mit ihr nad 
Briſtol, Tenn., wo ich diefen Brief jchrei- 
be. Als der Spezialiit den Mopf durd) 
ſchaute, fagte er, ich müſſe etliche Tage bier 
bleiben. 

Dies iſt eine Stadt von ungefähr 13,000 
Einwohnern. Die Hauptitraße der Stadt 
it die Grenze zwiſchen Virginia und Ten 
nejlee. Die Virginia - Seite hat offene Sa- 
loons, während de Tenneflee - Seite „trof- 
fen“ iſt. Die Leute wollten es mir weih 
machen, dab offene Saloons ein Vorzug ſei 
für eine Stadt. Das wollte ich mir dod 
erflärt haben. Die Erklärung lautete: 
Die großen Lizenz Gelder werden zur Ber- 
bejferung der Stadt verwendet. Darum 
find die Straßen auf der Virginia Seite 


viel ſchöner als auf der Tennefjee Seite. 
Das war mir doch bedenklich, daß eine 
Stadt feinen beifern Weg weiß, ihre Stra 
Ben und die Seitentwege mit Zement auszu- 
legen als mit Hilfe der Lizenzgelder. 

Auch in diefer Stadt findet mar, dab 
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Anſtrengungen gemacht werden, den Sün— 
der aus dem Schlamm der Sünde zu zie— 
hen. Ja, auch hier gibt es viele Gelegen— 
heit, für Jeſum zu zeugen. Und wenn wir 
ihn nicht bekennen vor den Menſchen, ſo 
will er uns auch nicht bekennen vor ſeinem 
Vater. 

Bemerke noch, daß wir drei Kiſten Klei— 
der von Inman, Kans., erhielten. Möch— 
ten noch mehrere Gemeinſchaften dieſem 
Beiſpiel folgen; denn es kommen Leute 
aus den Gebirgen bis zehn Meilen und 
fragen nach „zweite Hand Kleidern.“ Wir 
erhalten jeden Monat eine Gabe von den 
Geſchwiſtern bei Hoofer, Dfla. Auch er- 
hielten wir je eine Gabe durch Jae. Ent, 
bon Nanjen, Nebr., und eine von den Ge- 
ihwiltern bei Dinuba, Calif., durch oh. 
P. D. Hofer, eine von Hillsboro, durch ©. 
M. Klaſſen, und noch von mehreren einzel- 
nen Geſchwiſtern, die unsGaben zu demiel- 
ben Zweck ſchickten. Wir fuchen es jo zu 
verwenden, daß der Herr die Ehre davon 
befommt und der Geber den Segen. 

Wir, als Miffionsgeihwiiter jagen für 
all die Gaben den berzlidjiten Danf. Ge- 
denkt unfer vor dem Tron! 

Eure geringen Mitpilger nad) Zion, 
3 Mi u. Rath. Tſchetter. 
„Sind das die Anaben alle?“ 
Bon %. ©. Goerzen. 





Fortſetzung. 


Während ich meine hier durchlebten 
Kinderjahre ſo im Geiſte vorbeigehen ließ, 
wurde ich gewahr, dab eine Frau beim 
nächſten Haufe jtand und mid beobachtete. 
Vielleicht hat fie für ihre ſchönſten Kartof- 
feln befürchtet. 
fie jah aus, als ob fie ſich nötigenfalls zu 
verteidigen veritehe. Ich nahm alle ame- 
rifanische Höflichkeit zufammen, der Frau 
es klar zu macden, welde Entihuldigung 
ich babe, mir jo viel Freiheit zu nehmen. 
Aber wie heiterte jih ihr Geſicht auf und 
immer näber fommend fagte fie: „Du biit 
doc nicht der Franz Görzens Franz aus 
Amerifa?” „Sa, ja, der bin ih.“ „Na, 
dann biſt du ja mein Better. Ich bin ja 
Abraham Görzens Trine, jegt Witwe Be- 
ter Adrian.“ Na, da kann fich der Leier 
ihon denfen, dab alles Mihtrauen ver- 
ſchwand und eine berzlide Begrüßung 
ltattfand und ein beiderfeitiger Beſuch ver- 
abredet ‚wurde. Dann gings zum Dorfe 
Alexanderwohl, wo ih meine Schuljahre 
zugebradt hatte unter dem vielbefannten 
Lehrer Kornelius Wedel, Vater des ver- 
jtorbenen Prof. E. H. Wedel und Miſſio— 
nars Peter H. Wedel. Dieſes Dorf muß— 
te beifer berbalten. Hätte ih nur mehr 
Zeit gehabt, ich hätte mir jedem Einwohner 
feinen Namen aufgejchrieben. Alfo in 
Wirtichaft No. 1 wohnten meine Pflegeel- 
tern Joh. Sieberts. Da galt nun der erite 
Defuh. Das Haus mit der großen Quer- 
ſcheune ijt jeinerzeit nieder gebrannt. An 
Stelle deſſen iſt ein einfahes Haus mit 
Längsgebäude aufgebaut worden. Dann 
ging ich den ganzen Garten durd. Viele 
Bäume, die damals ftanden, waren nicht 


Es jei, wie dem num jei, - 
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mehr. Die großen Pappeln waren auch) 
abgehauen. Die neugepflanzten Objtbäu- 
me waren vorigen Winter recht verfroren, 
ſtanden teilweife und total trofen da. Auch 
der Brunnen im Garten, der ſüßes Waſ— 
fer hatte, war nicht mehr. Beim Sauie ilt 
hartes Waſſer. Der jegige Eigentiimer, 
der uns im Garten begleitete, merfte ſich 
den Plat. Hoffentlich befommt der Gar- 
ten wieder einen Brunnen und die Haus- 
frau ihr ſüßes Waller zum Waſchen und 
Bohnenkochen, denn ich erinnere mich noch 
ganz gut, wenn es hieß, das Faß voll Gar- 
ten⸗Waſſer tragen, oder ehe ich zur Schule 
ging nod einen Eimer Waſſer holen aus 
dem Garten -» Brummen, dab dann gewva- 
fchen werden follte, oder e8 gab Bohnen zu 
Mittag. 

Auch der Wirtfchaft No. 2, früher Hein- 
ri Unrub, wurde ein Beiuch zuteil, und 
No. 3, früher Rev. Heinrich Görk, deren 
Pflaumen mir als Kind jo gut ſchmeckten. 
Nett war aber fein Baum mehr davon zu 
fehen. No. 4 steht der große Kruſchke— 
baum —eine Art Pirne— noch an der 
Straße. War auch jekt ziemlich mit Frucht 
beladen. In diefer Wirtichaft wohnten 
früher Peter Hieberts. Dann fuhren wir 
noch das Dorf entlang. No. 3 wohnte 
früherAbr. Reimer. Ah kann mich noch 
gut erinnern, wie diefe Wirtichaft anno 
1867 neu aufgebaut wurde und wohl die 
ihönite im Dorfe war. Nett jcheint mir, 
iſt die Wirtſchaft No. 26, früher Altejter 
Safob Buller die ſchönſte im Dorfe. Kein 
under, denn es wohnt jeßt der Gebiets- 
ältefte zu Halbitadt darin. Dann merkte 
ich mir bejonders die Schule, die noch nur 
ein paar Jahre geitanden hatte, als wir 
nad; Amerifa auswanderten. Sie fieht jett 
auch ſchon alt aus. Much die Kirche mußte 
meinen Mugen berbalten. O, wie viele Er- 
innerungen famen mir aus meinen Ju— 
gend- oder Kinderjahren! Die meilten von 
meinen Dorf- und Schulfameraden find 
bier in Amerika und ich glaube ein jeder 
würde noch einmal gerne, nachdem er alt 
und grau geworden, da fpazieren gehen, 
wo er als ind, als Nüngling, als junger 
Mann war. Da tauchten mandherlei Din 
ge auf, die man vielleiht ſchon ganz ver- 
gejien hatte — ein Nugenditreich oder Un— 
gehorſam, oder auch hier find oder waren 
zwei Seden, wo ich oftmals auf den Knieen 
lag und zum lieben Heiland betete, wenn 
uns unfer Zehrer mal tüchtig ins Gewiſſen 
geredet hatte. Oder auch der Pflaumen- 
oder Rirfchenbufh, wo die bange Seele 
ernitlich mit dem Herrn rang, oder wie mir 
einmal ein Nüngling erzählte, dab er ein 
Mädchen belaufcht babe, die zum Taufun- 
terricht gehe, wie fie im Garten hinter ei- 
nem Bujch gefniet habe; die Worte habe 
er nicht veritanden, doch ſoviel wußte er, 
dab es fih um ernite Dinge handeln müj- 
fe, wenn man fo tut. Aber bei ihm jelbit 
war e8 foweit noch nicht gefommen. 

Strohdächer ſieht man fait feine mehr. 
Entweder find fie mit Schindeln oder mit 
Pfannen gededt. Nachdem ich nun den bei- 
den Dörfern einen flüchtigen Beſuch abae- 
ftattet, fuhren wir wieder zurüd nah Rük— 
fenau. Schrieb dann noch Briefe nachhau— 
fe und befudhte dann abends noch einen 
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Bruder Peter Kröfer im Dorfe. Er hat 
ſchon lange krank gelegen und fich jehr ge- 
ſehnt, aufgelöft zu jein von feinen Schmer- 
zen, denn es war zu jehen, daß fie jehr groß 
waren. Auch er freut ich, etwas von Ame- 
rifa zu bören und ließ dann auch feine 
Freunde bier in Amerifa berzlid grü— 
Ben. Indem ich nun nicht jedem perfön- 
fih den Gruß abgeben fann, tue ih cs 
durch unfere mennonitifhe Blätter, Im 
eriten Plat durch den „Herold.“ Der Edi- 
tor ſchickt nun den Bericht an folgende Zei- 
tungen zum Kopieren: Zionsbote, Bundes— 
bote, Mennonitifhe Rundihau; auch möch— 
te ih den Editor der Friedensitimme bit- 
ten, zu fopieren. Beleidigen will ich fei- 
nen mit Wiſſen und Wiffen, daher dieſe 
Einſchaltung. 

Am 30. Juni wollte Br. David Schellen— 
berg nach Waldheim, und lud mich ein, 
mitzufahren, welches ich auch mit Freuden 
tat. Wieder ging es durch die Dörfer 
Fürſterwerder und Alexanderwohl, und 
ich konnte noch ganz aut das Regiſter her— 
jagen, wer vor 37 Jahren in jeder Wirt— 
ſchaft wohnte, und von allen anno 1874 
ausgewanderten Bauern leben, ſoviel ich 
weiß, nur noch drei in Nlerandermwohl, 
Amerifa, nämlid Andreas Schmidt, Jak. 
Richert und Jakob Schmidt. Dann gings 
durch Gnadenheim. Auch hier war ich oft 
als Knabe geweſen, wenn ich nad Ensjens 
Lafke — Store— geihidt wurde. Auch 
lebte mein Onkel David Görtz dort zu jener 
Zeit. Dann fuhren wir durd Friedens— 
dorf, Nleranderfron, Hierſchau, bis wir 
nad) Waldheim famen. Diejes Dorf fieht 
ſchon ganz nad) einer Stadt aus — hat ei- 
ne große Dampfmühle, zwei Adergerät- 
ihaft - Sabrifen und es wohnen viele Ar- 
beiter in dem Dorfe. Auch fonnte man 
fhon den Telephondrabt ſehen. Zuerſt 
fuhren wir zu Br. Schellenbergs Kinder. 
Dann fuhren wir zur Fabrik und auf Ver— 
mittlung des Bruders Schellenberg befam 
ich einen Führer und ich durfte die ganze 
Fabrif in Augenſchein nehmen, und ic 
fonnte ſchon viele amerifanishe Maſchinen 
fehen. Wie mein Führer mir jagte, war 
er auch ſchon in Amerifa geweſen, und ha— 
be ſich dort Kenntniſſe gefammelt, infolge- 
deffen der Fabrif noch einer Verbeſſerung 
bvorſtehe. Das ſchien mir ein guter Ge— 
danke in der rechten Richtung zu ſein. Die 
Fabrik war in voller Tätigkeit, und man— 
cher arme Mann findet da ſein Brot für 
ſich und die Seinen, und ſehr viele Acker— 
leute ihre nötigen Gerätſchaften. Dann 
fuhren wir zu Br. Schellenbergs Schive- 
ter und Schwager, SHeinrih Martens. 
Murden herzlich aufgenommen. Auf Ein- 
ladung famen noch Geſchwiſter David Gör- 
zens hin. Wir verfuchten unſere Freund⸗ 
ſchaftslinien ſoweit auszudehnen, daß wir 
vielleicht noch Verwandte fein könnten, 
mußten es aber aufgeben, trotzdem wir eine 
große Aehnlichkeit hatten, ziemlich beleibt 
zu ſein. Aber wir freuten uns doch, daß 
wir durch Jeſum alle Brüder und Schwe⸗ 
ſter ſein können. Hatten denn auch in die— 
ſem Sinn einige unvergeßliche, köſtliche 
Stunden, die nur zu ſchnell verliefen. — 
Dann auf dem Rückwege hielten wir in 
Hierſchau an bei einer Witwe Franz Did. 
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Derjelben hatte ich einen Gruß, auch etwas 
Geld von ihrem Sohne Franz in Ameri- 
fa abzugeben. Sie wohnt in einem Haufe 
mit ihrer Tochter, beide betende Kinder 
Gottes und froh im Herrn. Na, ja, lieber 
Franz, wir wollen uns jehr freuen, daß 
wir noch betende Mäitter haben, nicht 
wahr? Nachdem wir uns nod ein Wort 
Gottes gelefen hatten und miteinander und 
für einander gebetet hatten, nahmen wir 
Abſchied in demBewußtfein, ein paar glüd- 
lihe Minuten gehabt zu haben. Dann biel- 
ten wir in Mleranderwohl noch bei mei- 
ner Mutter Better David Blod etwas an. 
Derſelbe war jehr beichäftigt, indem er Ar- 
beiter hatte, die neue Pfannen auf feine 
Gebäude legten. Doc waren aud) dieje al- 
ten Leute froh im Herrn. Kamen dann 
am Abend wieder nad Rückenau, hatten 
eine recht jchöne Unterhaltung in Erzäh- 
lung und Gefang mit Guitarre - Beglei- 
tung; ſehr erbaulich und ſchön ift ein ver- 
trautes Heim. Es war ein fehr bewegter 
Tag für mich gewefen und der Schlaf lieh 
etwas auf fich warten. 


Fortſetzung folgt. 








— 


Fortſetzung von S. 10. 


in unſern beiden Dörfern. Die meiſten 
konnten im Frühjahr nicht ſäen, es wurde 
ja nur dieſes Jahr hier angeſiedelt. Ihr 
lieben Leſer, ihr ſolltet einmal unſere Häu— 
ſer der Reihe nach durchgehen, dann wür— 
det ihr ein wahres Mitgefühl mit dieſen 
armen Mitbrüdern befommen. Auf vielen 
Stellen fehlt e8 an warmen Aleidern, denn 
der jibiriihe Winter ift da. Sa, ihr glaubt 
e8 faum, e8 fehlt ſogar am Nötigiten, am 
lieben täglichen Brot. Wo e8 hernehmen? 
Wie den Winter durdhfommen? Wo be- 
fomme id Ausſaat zum Säen? Und wer 
nicht fät, kann auch nicht ernten. Die Fra— 
ae hört man oft und viel beſprechen, aber 
das Reden hilft nichts, wenn feine auswär- 
tige Hilfe fommt. An die Mutterfolonie 
hatten wir uns gewandt um die Hilfe, wel- 
ce fie andern Anfiedlern gewährt hatte, 
aber die Bitte wurde abgeſchlagen. Es iſt 
eine bittere Täuſchung. Mein Papa, wel- 
er unfer Prediger ift, würde gerne bereit 
fein, Gaben zu empfangen und fie den 
Aermſten auszuteilen, wenn fi jemand 
vom Geifte Gottes getrieben fühlte, den 
Armen zu helfen. Der Herr wirds nicht 

unbelobnt Iafien. 
- Hatten bier einen lieben Beſuch. Unſer 
lieber Onfel Herman Neufeld von Ignat— 
jev No. 5 war bier mit noch einem Br. 
Schellenberg. Sie hielten hier auf zwei 
Stellen Bibelfurfus. Erſt in Gnadenheim, 
wo mein Onkel Herman Klaſſen wohnt, 
dann in Marfotvfa. Er war aud; bei mei- 
nen Eltern. Es bat ihm bier gefallen. Bon 
bier fuhr er nad) der Pawlodarfchen An- 
fiedlung. 

Schnee ijt noch nicht befonders viel. Doch 
es wird zu lang. Alle ſehr grüßend, 

Eure Mitpilger nad) Zion, 

ST. u. Liefe Rlafien. 


Wenn ihr Gaben jenden wollt, bitte an 
folgende Adreſſe: 


Gouv. Tomsf, reis 


Mennonitifche Rundſchau 


Barnaul, Pott Slawgorod, Woloſt 

Troizf, Utſchaſtok No. 55, Kornelius K. 

Klaſſen. Allen im Boraus danken», 
Diefelben. 





Kraßikow, den 12. Dezember 1912. 
Werte Rundichau! 

Zuerft wende ich mich nach Janſen, Nebr. 
an meinen Bruder Klas Koop. Ich habe 
ihm vor einer geraumen Zeit einen Brief 
geichrieben und habe noch feine Antwort 
erhalten. ch fürdhte, der Brief möchte 
verloren gegangen fein. ch möchte gerne 
etwas von ihm in der Rundſchau lefen oder 
einen langen Brief von ihm erhalten. Ich 
bin jet noch, Gott fei Dank, ſchön geſund, 
welches ich auch dem lieben Bruder und al- 
len meinen lieben Freunden von Herzen 
wünſche. ch möchte gerne willen, mo dei 
liebe Bruder jetzt wohnt und alle feine 
Kinder. Wenn der liebe Bruder nicht foll- 
te die Rundſchau leſen, dann bitte ich die 
Nachbarn, oder wer dort die Rundſchau 
ent ihm diefe Zeilen zu leſen zu ge 

en. 

Nett gehe ich noch weiter zu allen meinen 
Freunden. Da find Mas Friejens Kinder 
und Kornelius Friefens Kinder und Wir. 
ben Rinder, früher in Schönau, Rußland 
gewohnt. Die beiden Friefens waren mei— 
ne Onfel, und die Frau Wiebe war meine 
Tante, Dann müſſen da noch Neffen und 
Nichten fein, Kinder des Heinrich) Koop. 
Wo fie alle wohnenweiß ich nicht, aber ich 
bitte, lieben Freunde möchten doch alle et— 
was von fich hören laſſen in der Rundichau, 
denn ich bin ein eifriger Rundfchaulefer. 
Sch denke, ich leſe ſchon das 6. oder das 7. 
Sahr die Rundichau. 

Nun noch zum Schluß einen herzlichen 
Gruß von mir an den Editor, Leſer der 
Rundſchau und an alle lieben Freunde. 

Muß noch berichten, dab ich feit dem 2. 
Dezember diefes Jahres in das 81. Jahr 
getreten bin. 

Sch muß noch etwas vom Wetter beric)- 
ten. Das Kälteſte bis jekt war 15 Grad 
und dann hat es ein paar Tage „geitiemt.“ 
Schnee haben wir noch jehr wenig. Es 
geht beinahe nicht auf dem Schlitten zu fab- 
ren. Wenn von den lieben Freunden nod) 
wer jollte jchreiben, fo werde ich meine Ad— 
reffe ichreiben: Rußland, Gouvb. Samara, 
Volt Pleſchanowo, Dorf Kraßikow. 

Grüßend, verbleibe ih ein Mitleier der 
Rundichau. 

Korn. Koop. 


Samara, Poſt Pleihanowjf. Dem 
Editor und den Leſern wünſche ich Gottes 
reihen Segen! 

Es freut ſich das menschliche Herz, wenn 
man Gutes und Fröhliches lejen darf in der 
Rundſchau; aber betrübt iſt das Herz dej- 
fen, den es trifft, wie es uns bier getroffen 
bat, fo wie ihr es ſchon gehört und wohl 
auch gelejen habt, dab wir hier eine Miß— 
ernte gehabt haben. Mir gebt es fo, wie 
meine liebe Tante in No. 50 der Rundichau 
ſchreibt. Da wenig aus diefer Gegend in 
den Spalten der Rundſchau fommt, jo dad)- 
te ich einmal, ein paar Zeilen zu fchiden. 
Biel Lobens wird das Nicht fein. Hier hat 
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es nicht der Wind ausgeblafen, jondern die 
große Sommerhige und des jehr trodenen 
Wetters wegen, hat es nur fo gut die Aus- 
faat gegeben; auf Stellen nod weniger. — 
Das Wenige mußte verfauft werden, um 
die Arbeiter zu bezahlen. Folgedejien ha- 
ben wir nicht Saatgetreide zum Säen, auch 
nicht Geld zum Kaufen. Darum haben ba- 
ben wir ſchon den dritten Deputierten nad) 
der Mutterfolonie geihiet, um aus dem 
Gebietsamt oder von Privatperfonen an- 
zuleihen, ift aber bis jet noch nicht8 daraus 
geworden. 

Will noch bemerken, da der liebe Edi- 
tor ein fleiner Verwandter meiner lieben 
Frau iſt. Nach ihrer Ausſage iſt er ihr 
„kleiner“ Better. Meine Frau ijt eine Kor, 
Frieſen von Tiegenhagen — Schmied Frie- 
jens Tochter. (Einen freundliden Gruß 
von mir! €.) 

Wir lefen die Rundſchau fchon mehrere 
Sahr. Das erite Jahr bezahlte wohl meine 
Tante, Frau Katharina Löwen. Aber jebt 
weiter wiffen wir nicht, wer für uns bezah- 
len wird. Im Fall e8 niemand tut, müſ— 
fen wir fie mit diefem abbejtellen, obzwar 
fie uns faſt unentbehrlich ift, da durch fie 
jo mander Verwandter aufgefunden wird. 

Nun, liebe Tante, Sie fragen nad Pe- 
ter Abrabams, Aleranderthal. Soviel ich 
weiß, lebt jie noch. ch habe nicht briefli- 
chen Verkehr mit ihr, weiß nur von foldhen, 
die fie gut fennen. Much ihres Bruder — 
meines Onfels — Stieftochter ſoll nod) Ie- 
ben. 

Set will ich noch zu meiner lieben Nich— 
te und Schwager Seinrih %. und Maria 
Franz, Göſſel, Kans. Seid aud ihr alle 
und eure Geſchwiſter von uns gegrüßt. 

Eure euch Liebende Freunde, 

Heinr.u.K. Kliewer. 


Rußland 

Nadarowka, Sibirien, den 13. De— 
zember 1911. 

Lieber Bruder Wiens! 

Sch wünſche dir den Segen des Herrn 
zum neuen Jahr in deinem Berufe und 
bei der Arbeit als Editor der Zeitichrift 
„Rundſchau.“ 

Ich hätte ſchon eher ſchreiben ſollen, aber 
anfangs hat es die „Drockigkeit“ im Wirt- 
ſchaftlichen und die naſſe Witterung, wel— 
de die „drocke“ Zeit verlängerte, nicht zu- 
gelaſſen. Dann kam noch Krankheit 
und Tod ins Haus, und auch gegenwärtig 
iſt noch bedenkliche Krankheit da, ſodaß wir 
noch nicht wiſſen, ob der Tod noch mehr 
Ernte bei ums halten, oder wie es noch en- 
den wird. 

Die zwei größten Kinder find jett ſchon 
über zwei Sabre franf. Der älteite Sohn 
Sfaaf fann nur Aleinigfeiten helfen, die äl- 
tefte Tochter Selena fann, jozujagen, gar 
nichts helfen. Sie liegt beinahe mehr, als 
fie auf ift. Der Arzt bat Bedenfen ihret- 
halben. Dann iſt Nafob jekt noch, da 
ich diefe Zeilen ſchreibe — es iſt des Nachts 
zwiſchen 1 und 5 Uhr, weil ich bei ibn 
wache, fo bedenflich franf, dab wir noch 
nicht wiſſen, wie es mit ihm enden wird. 
Uns fann mur Gott, der da 2 Moſe 15, 26 
jagt: „Ich bin der Herr, dein Arzt,“ helfen. 
Zu ihm nehmen wir aud hauptſächlich un- 
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fere Zuflucht, und ihm wollen wir uns an- 
vertrauen, denn: „Menfchenhilie iſt nichts 
nüße.“ Pſ. 60, 13 und 108, 13. Peter iſt 
den 6. diejes Monats an diejer Krankheit 
— wie im Dorfe allgemeingeglaubt wird, 
iit es Typhus — geitorben. Sie fürchten 
ji alle, wie es bei ſolchen anſteckenden 
Krankheiten der Fall iſt, außer einige We- 
nig befuchen uns des Tages dann und 
wann. Es gebt uns beinahe jo, wie dem 
Apojtel Baulus, da er in Rom gefangen war 
und verhört wurde. Davon jagt er 2 Tim. 
4, 16: „Sie verließen mic alle.“ Möch— 
ten auch wir jtetS den Eindrud unferer Ab- 
gejhiedenheit haben, wie Paulus Vers 17 
jagt: „Der Herr aber jtand bei mir und 
ſtärkte mi.“ Wir bitten den Herrn, dab 
ſich an uns aud) der 18. Vers erfüllen möd)- 
te: „Der Herr aber wird mich erlöfen von 
allem Uebel und ausbelfen zu feinem himm— 
liſchen Reich; welchem jei Ehre von Ewig- 
feit zu Ewigkeit! Amen.” 

Die Arankheit hat uns auch ſchon viel 
Geldkoſten gemacht. Nun, wir hoffen, daß 
Gott uns auch aus diefer Trübfal führen 
wird. 

Diejes wird unfern Freunden als Nad)- 
riht dienen. Auch Friedrich Schartner, 
feine Frau bier in PBawlodar, Aganetha 
Franz, Tochter des Konelius Franz aus 
Eliſabeththal fragt nah) Onkel Heinrich 
Franz und ſeine Kinder. Sie möchten Brie— 
fe von ihnen erhalten. Ihre Adreſſe iſt: 
Gorod Powlodar, Semipalat. Obl., Si— 
birien. 

Eure geringen Mitpilger nach Zion. 

SI. Schartner. 





Tiegenbof, den 22. 
Lieber Bruder Wiens! 

Du fiehit es ja jelbit, dab es nicht ein be- 
fonderes Nufdrängen meinerjeits ilt, daß 
ich Schon wieder möchte die liebe Rundſchau 
in Anspruch nehmen, denn joeben leje ich in 
Ro. 51 derjelben, von einem mir ziwar un— 
befannten aber lieben Freund: „Jetzt muß 
ic noch nach Tiegenhof, nad) Onfel 3. Ens 
gehen“ etc. Möchte gleich eine Fleine Ant- 
wort geben. Der von Ihnen, Frau Dörf- 
jen, erwähnte Johann Neufeld, iſt vor zehn 
Jahren geitorben. Die Witwe Neufeld 
wohnt noch auf Roſenhof, mit der jüngiten 
Tochter, 21 Jahre alt. Die andern Kinder 
find alle verheiratet und wohnen alle auf 
eigenem Lande. Neufeld hat ja am Dne- 
pr, 30 Werſt von bier, jo ein und einhalb 
Taufend Desj., Land, dort wohnen drei 
Kinder: Lieje, Gerhard und Tine, die da- 
mals ſchon waren, Johann, geb. 1867, hat 
ſich nad) Tatichinad verheiratet und wohnt 
dort. Gerhard iſt mein Schwiegerjohn. 
E3 geht ihnen allen recht gut. Sie haben 
acht Kinder. 

Die erwähnte Anna Wiens verheiratete 
fih mit einem Gerhard Warfentin, Altona, 
Bruder des Bernhard Warfentin, Amerika, 
der auf der Reiſe nad) Paläjtina erjchofien 
wurde. Die Anne war immer nicht jehr 
gefund, bat aber Kinder und Großfinder 
ſehen dürfen. Sie iſt vor ein paar Jahren 
geitorben.Warfentin ift auch nachher geitor- 
ben. Ich war Sonntag bei der Witwe 
Neufeld zu Gaſt. Sie ist fehr Franf gewe— 


Dezember 11. 


WMennonitifche Rundſchau 


fen, jet aber wieder ganz auf und außer 
Bett. Sie iſt 67 Jahre alt. Ich, 70 Jahre 
alt, bin auch ſchon über ſechs Jahre Wit- 
iver. 

Wir haben einen ſehr jchönen Borwinter 
gehabt, bei fleinem Froit, nur einmal bis 
12 Grad R., immer jehr guten Wagenweg; 
jeßt aber jeit einer Woche viel Schnee, dod) 
auch mit wenig Froſt. Weizen jcheint gut 
zu fein. Weizen fojtet jegt jo 1INbI. 10 
Kop. per Pud. Roggen und Gerjte 80 
bis 85 Kop. Safer 70 Kop. Vieh iſt auch 
teuer. Arbeitspferde jo 100 bis 200 Rub, 
Kühe von 100 bis 150 Rubel. Aber das 
Land wird auch beinahe ſchon zu teuer, ohne 
Gebäude bis 500 Rbl. mit Gebäude bis 
550 Rbl. per Desj. Bor 40 Jahre koſte— 
te e8 nicht den zehnten Teil. Das iſt „Fort— 
ſchritt.“ Auch auf geiftlichem Gebiet? DO, 
da fehlts auch jo jehr an „Fortſchritt.“ Wol- 
len den Herrn Jefum bitten, um mehr Maut, 
Kraft, Trieb und Freudigfeit zur Arbeit 
in feinem Weinberge, dab Er, unjer Jefus, 
doc) mehr Frucht bei uns und andern fin- 
den fönnte. Gott Lob und Danf, es ge 
ihieht ja viel von Bielen, aber zu wenig 
von uns allen. O Herr, hilf! 

Die herzlichſten Grüße und die beiten 
Segenswünſche dem lieben Editor und allen 
lieben Yejern der Rundſchau mit Ebr, 12, 

S. En. 





Borbemerfung des Editord. Das 
Nachfolgende iſt nicht für die Rundſchau ge- 
ichrieben, jondern iſt ein Privatbrief eines 
Weinbergsarbeiter des Herrn an einem 
Mitarbeiter. Wegen der darin enthaltenen 
wichtigen Betradhtungen wurde er uns vom 
lieben Bruder Jakob Enns, Tiegenhof, an 
den derielbe gerichtet ijt, zur Verfügung 
geitellt. 


Snadenfeld, Sid - NRußl., den 15. 
November 1911. 

Teurer Freund und Br. J. Enns! 

Gnade und Friede von Gott zum Gruß! 
Bor 39 Jahren war id auf deinem Ge- 
burtstage. Das iſt lange ber, wirjt du fa- 
gen, ja wahricheinlich erinnerjt du did) dej- 
fen vielleicht gar nicht mehr. Ich weiß es 
aber noch jehr gut, denn ich war damals in 
Roſenhof xehrer und zum erjten Male bei 
euch; ich war mit den I. 3. Thießens mit- 
gefommen, eigentlidy nicht jo, jie liegen ſich 
hinfahren und nad) der Schule holte ich fie 
ab. a, damals war id) nody ganz jung, 
und du tratiı ins Mannesalter hinein. Heu- 
te ſchauſt du zurüd auf TO Jahre! Stimmts 
mit dem 90. Pſalm? War das Leben dir 
föltlih? War e8 voller Mühe und Arbeit, 
wie dem Gottesmanne Moſe? Dann, lieber 
Freund, jei zufrieden; denn Arbeit iſt auf 
Erden unier aller Zoos! Und wie viel Ar- 
beit haben wir ſchon getan! ch weik, daß 
du ſehr fleißig gewejen bijt. Auch ich lege 
fehr jelten die Hände in den Schooß. Und 


doch, wieviel Arbeit haben wir nicht getan? 
Bon dir glaube ich eigentlich nicht, dab du 
nicht getan haft, was du follteft (aber dod) 
nicht mal getan, was ich wollte, viel weni- 
ger das, was ich jollte.S. €.) aber ih bin 
viel zu tun fchuldig, manches iſt hintenan 
geſetzt worden, refp. auf geiftlihem Gebiete. 
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Sa, ja, lieber Bruder, da bin ich ein großer 
Schuldner. Und du? Halt du alles getan, 
was du zu tun jehuldig biſt? o aud dann 
bijt du ein unnützer Knecht! — das iſt doc) 
etwas jtarf, nicht wahr? Doch Gottes Wort 
lehrt uns jo, und was wird dann mein Ur- 
teil fein? Denn ich habe lange nicht im- 
mer getan, was id zu tun jchuldig war. 
Dft war ich träge und zu feige, für die Eh- 
re unfers Herrn und Heilandes einzuftehen, 
oft ſchwieg ich, wo ich ſprechen follte, mand)- 
mal auch gejprodden, wo's nur Silber, 
Schweigen aber Gold geweſen wäre. Doc) 
wie gut, dab der Herr Jeſus unfer Vertre- 
ter bei dem himmlischen Vater ist, ja, wenn 
wir mandymal mutlos werden, wenn uns 
unjer eigenes Herz verdammt, wenn wir 
felbit den Stab über uns brechen, jo ilt 
er größer als unfer Herz. Er verdammt 
uns nicht; das zeritoßene Rohr will er 
nidyt gar zerbredhen und das glimmende 
Docht nicht verlöfchen. In ihm, unfern Er- 
retter, find wir dem himmlischen Bater dar- 
geitellt als ein erlöftes heiliges Volk, alle 
die an feinen Namen von Herzen glauben, 
denn Ehrijtus ift uns von Gott gemacht zur 
zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heili- 
gung und zur Erlöfung. Wie groß ift fei- 
ne Liebe. Oft beugt es mich tief in den 
Staub, daß Gott uns jo body geachtet — 
da wir nod) jeine Feinde waren. Und wie 
viel Geduld mu Ber noch täglich mit uns ha- 
ben? „Wenn Gott nicht gnädig wär, wo 
blieb ih dann; doch weil Gott gnädig it, 
gehts himmelan!“ jo ſingt ein Dichter, und 
wir jtimmen mit ein, nidyt wahr? 

Nun, id wünſche von Herzen, dab der 
Herr Araft und Mut fchenfen möchte, jo 
recht als ein Pfeiler des ewigen Evangeli- 
ums in den legten 10? Jahren nod) dazıı- 
ftehen! Lab uns täglih fragen: „Herr, 
was willſt du, daß ich tun foll?“ Und 
dann wollen wir tun, wozu fein Wort uns 
auffordert, wozu fein Geilt uns treibt. Je— 
mehr wir willenlos uns ihm ergeben wer- 
den, je mehr fann er uns brauchen, je mehr 
fönnen wir, wenn aud in Schwadhheit, für 
ihn tun. 

Nun, der Herr jegne dich, das iſt unjer 
Wunſch für dich und die lieben Deinen für 
dein neues Lebensjahr. „Und um den 
Abend joll es Licht werden“, jagt ein Pro— 


phet. Möchte es bei dir eintreffen. Das 
walte Gott! 
Sei berzlih von uns gegrüht! Dein 


geringer Bruder in Ehrifto Jeſu! 
G. Reimer. 





Nifolajewfa, 
1911. Werte Leſer! 

Ich wünsche euch Glück in allem Tun und 
Laſſen. Da wir ſchon beinahe zwei Jahre 
die Rundſchau erhalten, und ſozuſagen zu 
vieren — oft ilts geworden — gelejen ha— 
ben, jo danfen wir dem, der fie jo lange 
uns gejendet hat. Der Herr vergelte es 
ihm! 

Ich muß noch berichten, daß wir bon 
Kamyichlaf weggezogen find, denn wer auf 
ſich ſelbſt angewieſen iſt, kam irgendiwo am 
Terek ſchlecht fertig, aber dort noch am al- 
lerwenigiten; bier ift doch mehr zu verdie- 
nen. 


den 13. Dezember 
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Uebrigens iſt hier nicht unfers Bleibens. 
Bei vielen ilt es mur eine Frage, wo die 
Mittel hernehmen. Langſam geht einer 
nad) dem andern weg, und im Frübjahr 
werden jchon viele in verjchiedenen Zonen 
jein. 

In einer Nummer wurde gefragt nad) 
einem Dietrih Gooßen. Der iſt im Kolo— 
nier Altenheim geitorben. An welcher 
Krankheit er jtarb, fann ich nicht jagen; 
aber jo ein paar Jahre ijt er noch blind ge- 
wejen. Herman Gooßens find allefamt ge- 
fund. Sie iſt meine Nichte. ch erinnere 
mich noch einmal, wie die „Trudki“ ihre 
Schweiter von Amerifa dort auf Beſuch 
war. Ich bin eine Freundin von Gertru- 
da. Wr find in letter Zeit viel zufammen- 
gefommen. 

Wir hatten Freunde Johann Klaſſens, 
id; glaube, in Kanſas, kann aber nicht ja- 
gen, von wo fie dorthin gezogen. Seine El— 
tern waren in Altonau, Rubland. Lebt die 
Tante jamt Kindern? Bon  jeinem 
zuſammengebrachten Geichwilter lebt nur 
nod) mein Bater Jakob Wiebe, Tante 
Töws ſtarb anno 1902. Dann jtarb Tante 
Katharina und Onkel Franz Wiebe in 
einem Monat, ungefähr 5 Jahre zurück. 
Seßt vor zwei Jahren jtarb Tante Selena, 
die ſozuſagen 40 Jahre im Bett zugebradt 
hatte. Zuletzt litt fie noch viel an Krämp— 
fe ımd Neigung. . Auch Onfel Johann Wie- 
be jtarb den Winter darauf. Unſere Mut- 
ter jtarb vor vier Jahren im Monat Sanu- 
ar. Der Bater bat ſich wieder verheiratet. 
Diefe Frau iſt Agatha Koop, Iſaak Koo— 
pen von Gnadenheim Tochter. Sie ſind 
auch hier auf dem Terek in No. 9. 

Das Wetter iſt noch ſchön und nah, aber 
das Wintergetreide ſieht nicht ſehr ver- 
heißungsvoll aus. 

Wir Stehen noch immer bei der bangen 
Frage, wie 08 doch mit dem Terek werden 
wird. 

Mit Gruß an die LXefer, 

Saf u Hel. Wiens, 


Nifolaipol, Sibirien, den 10. De 
sember 1911. 

Werte Lefer! 

Da ich die Rundichau gerne leje, und es 
andern auch jo gebt, möchte ich durch die— 
jfelbe meine Freunde ausfindig machen. 

Es jind Franz Neufelds, die anfangs der 
neunziger Sabre von Michaelshbeim, Mem- 
rif, nach Amerifa zogen. Die Tante it 
meines Baters Schweiter. Wo find die 
Nichten? Da war Maria, Slatbarina, Sa 
fob und Dietrich; es waren Wharfentins. Ich 
las in der Rundihau unter „Editorielles“ 
von einem Abraham Samatfy,iit das ein 
Better an meinem Bater? Zog der aus 
Tiegerweide nach Amerifa? Bitte, berid)- 
tet von dort, ob da nod mehr Freunde find. 
Sa, ihr lieben Nichten und Bettern, berid)- 
tet, wo ihr ſeid und wie es euch geht, und 
wenn ihr neugierig jeid, etwas aus dem 
Freundeskreis zu erfahren, fo werde ich, 
foviel ich weiß, berichten. 

Der Geſundheitszuſtand ift bier befriedi- 
gend, mur ijt hin und wieder von Influenza 


aennonitifche Rundſchau 


und noch enier typhusähnlidhen Krankheit 
zu hören. Auch hier ift.es jo: Es werden 
geboren und e8 fterben. Bom November 
an haben wir ſchon Schnee, ſchlechte Bahn, 
viel Schneegeitöber und Kälte bis 26 Grad. 

Zum Schluß grüße noch die Leſer. Eu- 
er geringer Miitpilger 


Korn. Iſaak. 





Seodoromfa, Drenburg, Rubland, 
den 11. Dezember 1911. Einen herzlichen 
Gruß ſende ich zuerjt an den Editor und 
Leſer und Leſerinen und bitte zugleich um 
Aufnahme diejer Zeilen. 

Wie oft habe ich die Rundſchau durd)- 
jtöbert, in der Hoffnung, einmal etwas 
von meinen lieben Onfels Bettern und 
Couſinen, befonders Jak. 3. Sawatsky, fr. 
Rußland, im Dorfe Andreasfeld, Iefater. 
Souv. 

Sie find ſchon viele Jahre dort in Ame— 
rifa und wir in Orenburg. Das meilte 
Geſchwiſter it auch bier; Peter Gerhard u. 
Anna jind in Sibirien. Wir glauben, an- 
nehmen zu fönnen, daß Sie, meine Onfel, 
von der Not, die bier herrſcht, in vielen 
Blättern gelejen haben. ch werde nod) 
weiter darauf fommen. 

Sc bin af. Peter Ens, Sohn des Bet. 
PB. Ens. Meine Mutter war Anna 3. 
Sawatzky, Rojental, Jek. Gouv. Mein Ba- 
ter wohnte in Schönhorſt, von wo er mit 
feiner ganzen Yamilie nad) Orenburg 309. 
Meine Mutter it ſchon 13 Jahre tot.Sie 
war bei uns zu Gajt gewejen und begab ſich 
nachhauſe. Beim Betreten des Hofes fiel 
jie um und war eine Xeiche. Aber e8 war 
für fie nur ein Nachhauſegehen zur himmli— 
chen Heimat, denn ſie war befehrt und hat- 
te viel geliebt, und liebte auch den, der für 
fie, auch für mic) und dich, lieber Lefer, am 
Kreuz geitorben war. „Eins ijt not, ach 
Serr, dies eine,“ uſw. 

Und jeßt, lieber Onfel, ſchreibe ich direft 
an Sie, Wenn Sie dieje Zeilen lejen, wer- 
den wir wohl im Herzen fröhliche Weih— 
nachten feiern, aber im Irdiſchen traurige: 
Für Saatweizen und für einen Teil Mehl 
bat die Mutterfolonie ſchon geforgt, aber 
was fehlt nicht alles in der Wirtichaft. An 
die Pierde denft man oft; wie werden die in 
der Saatzeit arbeiten fünnen, wenn nur 
altes Weizenſtroh zu Futter da iſt und 
auf vielen Stellen aud das nicht einmal. 
Dann ſoll von weit ab gefauft werden. 
Auch iſt es ſchlimm für die Kinder, welche 
zur Schule gehen müſſen. Es ijt ein grim- 
miger Winter, und fie haben wenig anzu- 
stehen, und noch mehr, meine Frau bat 
ihon ſechs Jahre meiſtens im Bett zuge 
bradıt, da fie an einer ſchweren Krankheit 
leidet. Wir haben acht Rinder. 

Wir hatten 28 Desj. Weizen gefät und 
davon geerntet 21 Bud; Gerjte gejät 5 Des. 
geerntet nicht, Heu auch nichts, was fait 
immer gewejen ift. Kartoffeln hat es auf 
einigen Stellen viel, auf andern feine ge— 
neben. Der Weizenpreis iſt 1 Rubel 50 
Kop., Gerjte 1 Rubel 20 Kop., Kartoffeln 
45 bis 50 op. per Bud. Fleiſch Fojtet 2 
Rubel 40 Kop, a Pud. 


7. Februar 


Lieber Onkel, einigermaßen werden Sie 
jetzt wiſſen, wie unſere Lage iſt. Wenn ich 
nun ein wenig an ihre Taſche appelliere, 
können Sie Onkel, und ihr Vettern uns 
ein wenig unterſtützen? Bitte ſehr! Ich 
könnte noch viel über unſere Lage ſchreiben, 
doch davon ſpäter. 

Auch meiner Frau (Giesbrechts Tochter 
Maria) Mutter, Katarina Unruh, früher 
auf Jeſikow läßt ihren Onkel Peter Un— 
ruh ſamt Kindern grüßen. Er wird aus 
vorliegendem Brief unſere Lage beurteilen 
können und vielleicht, vielleicht hat er Min 
leiden mit uns, 

Sollten Freunde noch mehr Aufſchluß 
verlangen, jo jtehe ich jederzeit zur Verfü— 
gung. Meine Adreſſe it: Rußland, Go. 
Drenburg, Poſt Dejewfa, Dorf Feodorow— 
fa, Nö. 7, Jakob Peter Ens. Bitte doch, 
liebe Freunde, brieflih oder durch die 
Rundſchau Antwort zu geben! Wir wer- 
den es mit Freuden begrüßen. Bitte, On- 
fels, Sawatfy und Unruh, auch Bettern u. 
Nichten, laßt von euch hören! 


Safob En3. 


Zions - Bote wird gebeten zu fopieren. 





Blumenfeld, Poſt Nikolaipol. Al— 
len Freunden und Geſchwiſtern im fernen 
Amerifa diene zur Nachricht, daß unfere al- 
te Mutter, Witwe Johann Diyd, Füriten, 
land, Michaelsburg, hinüber in die Ewig- 
feit gegangen it. 

Ihr Leben darf wohl auch ein beiwegtes 
zu nennen fein. Die Eltern fiedelten, wie 
dort manchem befannt jein wird, in Olga 
feld, Fürſtenland, an, und weil es auf An 
fiedlungen meilt arm bergebt, jo hatten 
auch die Eltern nur färglicy ihr Auskom— 
men. Dem Bater aber, welcher das Schmie 
dehandwerf gelernt hatte, kam diejer Ne- 
benverdienit damals jehr zu itatten, daß die 
Familie doc nicht in die äußerſte Not kam 
und ihnen der Brotforb nicht gar zu hoch 
Ding. 

Doch mußte der Schmiedehammer von früh 
morgens bis jpät abends jein eintöniges 
Lied ſingen, daß für die Wirtichaftsarbeiten 
nur wenig Zeit blieb. Dazu war in der 
Schmiede ein zweiter Arbeiter als Gehilfe 
ſehr nötig, doch annehmen ging wohl nicht; 
dann mußte die Mutter, welche damals in 
ihren mittleren Jahren war, dem Bater 
hilfreich zur Hand geben, die Kleinen mei- 
jtens fich ſelbſt überlaſſend. Sie hat ver- 
fchiedene Arbeiten mit dem Großhammer 
begleiten müſſen, unter anderem aud) 
„Achſen jtreden helfen“, wie man mir ſag 
te. Solches vermag aber nur eine Frau, 
weldhe, wie man jagt: „Won Eiſen und 
Stahl” iſt. Ich bedaure noch heute ihre 
ausdauernde Kraft und Energie. Wir hat 
ten fpäter bis 6 Koſtgänger —weil wir bei 
der Fabrif wohnten — dazu noch die Familie 
und die, welche zum Haufe gehörte. Dieje 
zu beföjtigen und das Eſſen zu bereiten, 
war ausfchlieglich nur ihre Arbeit. ch je 
be noch im Geiſte, wie fie dann aus der Kü 
che fam, wo fie am offenen Herde das Eſſen 
bereitet hatte, im Geficht rot wie das Feuer 
felbit, doch froh und gut gelaunt. 

Doch fpäter trat eine andere Periode ein. 
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Durd irgend ein Mißgeſchick brach bei dem 
Nachbar Feuer aus, welches um fidh- griff, 
da auch unjere Wirtſchaft eingeäſchert 
wurde. Dann entjchlojien jich die Eltern, 
die „Bauerei“ aufzugeben, fauften ſich ein 
zwetmäßiges Häuschen in Michaelsburg, 
und lebten dort mit ihren zwei noch unver- 
heirateten Kindern in angenehmer Rube. 
Doch plötzlich jtörte ein jähes Unterbrechen 
diefelbe. Der Bater, ſchon eine geraume 
geit magenleidend, wurde, ehe wir uns ver- 
jahen, von uns genommen, nachdem er jein 
ben ungefähr auf 68 Jahre gebradt 
hatte. Sehr eintönig gejtaltete fi) dann 
das Leben der Mutter. Die beiden Kin— 
der, welche noch zubaufe waren, verheirate- 
ten fi) und verließen jodann das Eltern- 
haus, und die bereits alte Mutter nahm 
dann Einwohner zu ji, welche ihr die 
Wirtichaft führen und das Häuschen ver- 
forgen sollten; ihr auch jpäter den Tiſch 
bereiteten, weil fie ſchon immer ſchwächer 
wurde. Nur eine fernige Natur, voll jtro- 
tender Geſundheit, wie fie es früher war, 
vermag jolden Stürmen des Lebens Troß 
zu bieten und dann noch ein jo hohes Al— 
ter zu erlangen. 


Sie war in ihrem Mittelalter nur zu 
wiederholten Malen von Kopfjchmerzen 
heimgeſucht, jpäter aber fait nie franf ge- 
weien. Wir wieſen die liebe alte Mut— 
ter, in legter Zeit bejonders, auf das eine, 
„was nottut“ bin, und fie hatte auch ein 
Verlangen jelig zu werden, fonnte e8 aber 
nicht recht fafien — befam jedoch noch vor 
ihrem Ende Freudigfeit, hinüberzugehen. 
Ihre legten Tage waren beinahe nicht Ta— 
ge der Krankheit zu nennen, fie klagte nur 
über Schwäche und Müdigkeit, furz vor ih— 
tem Tode iiber Atemnot. Nachdem fie ein 
Leben von 83 Jahren, 7 Monaten durchlebt 
bat, iſt ihr lebensmüder Leib, die mor- 
Ihe Hülle, am 17. Oftober 1911 dem Scho- 
be der Erde übergeben worden. Vier ihrer 
Kinder weilen in Amerifa, denen diefer 
Nachruf in die Hände fallen möchte; an- 
dere jechs wohnen zerjtreut in Rußland und 
Sibirien. 


Werden wir fie wiederfehen, 

Dort auf Zions roj’gen Au'n, 
Wo die Friedenspalmen wehen, 
Mo wir unfern Netter ſchau'n? 


Werden wir fie wieder finden, 

Die jetzt glücklich droben fchon, 

Frei von Leiden, rein von Sünden, 
Feiern vor des Lammes Tron? 


Bet. Joh. Düd. 


Nifolaijewfa, DOrenburg, den 
19. Dezember 1911. 
Werte Rundſchau! 

Da wir bereits im Winter ſind und in— 
folge der ſchweren Mißernte nicht wiſſen, 
wie wir den ſchweren, langen Winter durch— 
fommen ſollen mit unſerem Vieh, denn das 
Futter iſt ſo wenig und ſchlecht, daß ſchon 
viele Pferde zugrunde gegangen ſind aus 
Mangel daran. 


Wir find von der alten Mhıtter - Kolonie 





WMennonitifche Rundſchau 


DE LAVAL 


CREAM SEPARATOR 
Ihre große Einfachheit 


De Laval Rahm Separators übertreffen alle andern nicht 
nur in Griümndlichfeit der Separation, janitärer Reinlichfeit, leichten 
Betrieb und Dauerbaftigfeit, jondern ebenjowohl in ihrer Einfad)- 
beit. 

Nichts in dem Betrieb, der Reinigung, Inſtandſetzung oder Re— 
paratur eines modernen De Yaval Rahm Separators erfordert be- 
jondere jachverjtändige Kenntniſſe, oder bejondere Werfzeuge. 

Auch gibt es feine Teile, welche öfters abzunehmen oder anzu- 
bringen find, um die Maſchine in gutem Gang zu halten oder um 
den Separator unter verjchiedenartigen Berhältniffen täglich zu be- 
nüßen. 

Es iſt feine Notwendigkeit, Teile der Maſchine zu bearbeiten, 
damit fie richtig zujammen paſſen. Sie werden jo gemacht, daß fie 
in allen Fällen richtig paſſen. Alle Lager und Vorrichtungen find 
leicht zu, erneuern. Es gibt feine umſtändlichen Springfedern, 
Schlüffel, Ball bearings oder andere Zubehöre, die nur ein Sachver— 
jtändiger richtig anbringen kann. 

Semand, der noch nie einen Separator berührt hat, fann, wenn 
notwendig, eine De Laval Maſchine auseinander nehmen bis auf 
den legten Teil, innerhalb weniger Minuten und jie dann ebenio- 
ichnell wieder zujammenitellen. Dies fann mit irgend einem ande- 
ren Separator nicht getan werden außerhalb der Werfitatt. 

Der einzige Weg, die Weberlegenheit des De Laval über andere 
Separators richtig zu verjtehen und wertzuichägen, ift, einen De 
Zaval zu jehen, oder noch beſſer, eine 1912 De Laval Miichine zu 
erproben. Jeder De Laval Agent ift froh, ſolchen, die daran den- 
fen, einen Separator zu faufen, die Gelegenheit zu geben, einen De 
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Laval Separator zu jehen und zu erproben. 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 











geholfen worden zu etwas Saatgetreide u. 
etwas Mehl, aber was hilft uns das Saat- 
getreide, wenn wir es nicht fönnen ein- 
bringen? Alſo bitten wir dringend um 
Hilfe zu Futter, dieweil wir willen, dab 
ihon viele Hilfsbedürftige dort Hilfe ge— 
funde nhaben, jo glauben wir auch feit, dal; 
unfere Bitte nicht ohne Erfolg fein wird. 
Sollte der Herr e8 den Gebern nicht ver- 
gelten? Na, gewiß, denn Gottes Wort 
trügt nicht. 

Es jieht überhaupt dunfel für die Zu- 
funft, wenn man ſieht das arme Ruſſen— 
und Bafchfirenvolf vor Hunger getrieben 
von Haus zu Haus gehen und betteln. Man 
foll geben und bat nicht zu geben. Man 
teilt ſich mandymal das legte mit ihnen. 

Gott jei Dank, wir haben bis jegt nicht 


einen jtrengen Winter gehabt, fonjt wäre 
es noch jchiwerer weiter zu fommen. In 
der Hoffnung, dab unjere Bitte nicht ohne 
Erfolg bleiben wird, unterzeichnen wir uns 
als Brüder in Ehrifto. 
Bernhard Sawatäfy, 
Abr. Sanzen, 
Sulius Sanzen. 
Unſere Adreſſe iſt: Rußlaͤnd, Gom. 
Orenburg, Pokrowsk, No. 6, Nikolajewka. 





Die Alten ehre ſtets; 

Du bleibſt nicht immer Kind, 
Sie waren, was du biſt, 

Und du wirſt, was fie find. 





Einerlei, wie hoch ein Menſch zu fteigen 
gedenft, er muß immer unten anfangen. 
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7. Februar 
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N von dem jhönen Bude 

! Der Heiland 

D 

N Das Bild Jeſu Chrifti, den vier Evangelien nacherzählt 
N\ — don — 

" Carl Manthey-Zorn. 

Ein Prachtwerk, Groß-Oftav-Format mit Rotſchnitt und Fut— 
teral. 60 volljeitige Bilder und 27 Tert-Slluftrationen nad) Dar- 
jtellungen und Gemälden der berühmteften Maler aller Zeiten, eine 
Karte von PBaläftina und ‚eine Zeittafel. 

Das Werk ijt ein Volksbuch im wahren Sinne des Wortes; der 
N Drud iſt Klar, die Bilder find auf hochfeinem Glanzpapier gedrudt, 


der Einband iſt elegant und dauerhaft. ’q a 
Wir hatten eine Partie diejer Bücher, deren Einband etwas beſchä— 
digt war und die wir zum Preiſe von 90 Cents verfauften. 


bereits ausverkauft. 


nn DIT STD 
De Tr TE TER — — — a — 7 


Nur wenige Gremplare übrig , 


Wir haben jedoch nody eine Anzahl diejer Bü— 
f cher, deren Einband nur wenige, unbedeutende Waflerfleden hat. Der 
N Preis derjelben iſt $1.25 und 35 Cents extra für Porto. 
J 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Katalog Preis: $2.00. 


Dieje find 


Scottdale, Pa. 
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Beſitze eine Farm 


im milden, ſonnigen Südoſten. Die 
Preiſe find erſtaunlich billig. Von $10.00 
und aufwärts fauft man feines Jarmland, 
welches große Einnahme geben wird. Ge 
müſebau oder Geflügelzucht erfordern we— 
nig Slapital, bringen aber großen Gewinn. 
Manche machen ihr Glück mit Aepfeln, 
‚bit, Becan Nüſſe, Alfalfa, ufw. Bieh 
und Schweinezucht, jowie Molkerei geben 
außergewöhnlide Einnahme. 

Keine Dürre, Swner,..rme oder lange 
Winter. Teure Bewäflerung überflüjlig. 
Landpreife, State booflets und Zuſendung 
des Blattes „Southern Yield“ frei. 





M. V. Richards, L, & I. Agt., Southern 


Railway, Room 60. Washington, D. C. 





Und fommen jchwere Stunden, 
Stärft es wie Wunderfraft: 
Sein Wort läßt uns gejunden 
3u neuer Lebenskraft. 





3 PIH an Successful 
Größte Preisermäßigung p 6 
z inen, befler wie je. Großer 

deutſcher Aatalog, Frei. 
Berne über uniere freie 
Offerte eines deutſchen geld · 
madenden Lehrkurſus über 
die Geflügelaudbt. Deut: 
ſches Bud, Richtige Pflege 
Heiner Küfen, Enten, Gänfe, 
Truthühner“, 106. Dept. 182 
ator Go., Dei Moines, Jowo 






18 Jahre anf 
dem Martft 
Des Moinceh Incub 


daß in der Verehrung des Alters ein ganz 
befonderer Segen liegt. Bor einem grau- 
en Saupte jollit du aufitehen und die Al— 
ten ehren. Eine ruſſiſche Prinzeſſin von 
aroßer Schönheit ging mit ihrem Vater in 
eine Geſellſchaft. Ein alter, ehrwürdiger 
Doftor, mit einem langen, weisen Bart 
war aud) anmejend. Einer der Anmweien- 
den, Ein Graf, madıte ſich lustig über ihn 
und riß feine Witze. „Seine der anmwefen- 
den jungen Damen wird den Alten küſ— 
fen,“ ſagte er zu einigen, die neben ihm 
itanden, „darauf wette ih 12 Louisdor.“ 
Die Prinzeſſin hörte es, jandte durch einen 
Diener ihren Teller zu ihm mit den nötigen 
Youisdors darauf. Er legte jene darauf, 
wenn auch jekt nur aus Höflichkeit. Die 
ſchöne, junge Prinzeſſin nabte ji dem al- 
ten, ehrwürdigen Greis, und jagte: „Er- 
laube, ehrwürdiger WBater, dich nad) der 
Weife meines Yandes zu grüßen,“ und da- 
mit umarmte fie ihn und fühte ihn. Dann 
aab fie ihm das Geld auf den Teller und 
jagte zu ibm: „Nimm dies zum Andenken 
an mich und als einen Beweis, dab es rui- 
ſiſche Mädchen für ihre Pflicht halten, das 
Alter zu ehren.“ Das ilt ein jchöner Zug. 
Können wir nicht dem alten Großvater, 
der alten Großmutter täglich unfere Liebe 
beweien? Sei es nur ein Händedrud, ein 
freumdlihes Wort, eine Fleine Liebestat, 
alaubt nur, das Alter ſchätzt es. Wie wird 
da das Serz jung, wenn alte Leute fühlen, 
day man fie liebt und fie ehrt. Nur ein 
von Gott loier Menſch fann das Alter ver- 
achten. Berjucht einmal, dem Alter mehr 
Aufmerfjamfeit zu jchenfen, und ihr werdet 
eich wundern, wie viel Segen ihr erntet. 
Die Glode. 


Ein Stüf Brot, das nicht all wird. 

Als der weltberühmte König von Schive: 
den, Guſtav Adolf, in einem Kampfe mit 
den Dänen in der größten Lebensgefahr 
war, wurde er durd einen Kameraden aus 
der Gefahr gerettet. Als er wieder in 
Sicherheit war, nahm er jeinen filbernen 
Gürtel ab und überreichte ihn feinem Net 
ter und jagte: „Sch werde deiner gedenken 
mit einem Stüd Vrot, an welchem es dir u 
deinen Kindern nie gebrechen wird.“ In 
dem darauffolgendem Jahr gab er ihm eine 
Farm in der Provinz Weitmanland, die 
heute no im Belig feiner Nachfommen 
iſt. 

Ein ſolches Stück Brot konnte er ſich 
ſchon gefallen laſſen. Ein ſolches wird nie 
all. Jedes Jahr kann man ſich davon er 
nähren. Das Brot des ewigen Lebens aber 
iſt noch viel wertvoller als das irdiſche 
Brot. Gott allen ann uns das ge— 
ben. 


Bon den Koſten eines Krieges kann man 
jih eine Borjtellung machen, wenn man 
bedenft, da ein einſtündiges Gefecht zwi 
jhen zwei der größten Kriegsſchiffe für 
etwa $1,500,000 an Mumition und Ge- 
ichojjen verichlingen wiirde. 





Alessandra Hospital zu Rofthern. Deut 
ſche und engliiche Bedienung. 1—2 umd 
8 Dollar per Tag. — 


Da8 Direftorium. 
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1912 
Erdbeben in Griechenland. 





Zante, Griechenland, 25. San. 


Ein außerordentlich heftiges Erdbeben 
verurfachte heute einen großen Schaden auf 
den jonifchen Injeln. Die Bewegung wur- 
de bier, fjowohl wie auf den Inſeln Leukas 
und Zephalonia verjpürt. auf denen große 
Beritörungen angerichtet wurden. Weber 
Verluſte an Menfchenleben iſt noch nichts 
befannt. 





Nein, Appendicitis befommen 
wir durchaus nicht! 





tünnen wir nad Herzensluſt eſſen. Gegen 
Apvendicitis find wir jegt neihlint! 

Hier iit endlich fofortige Abhilfe von allen 
Magen: und Unterleibstrubeln und fogleih ein 
Schub gegen rlößlihe Appendicitisanfälle. Lefet 
den einfachen, deutihen Rat im Wdler-i-fa-Bud 
— ſo leicht veritändlich wie das „Abc“ und ab» 
folut ficher. 

Kein Wind im Magen, faurer Magen, Ber- 
ftopfung, übles oder fchweres Gefühl nah dem 
Eſſen. Kein Befürchten wegen der erichreden- 
den Appendicitis. Eſſe nah Herzendluft fo viel 
du magit Appendicitis Tann dich nicht als 
Opfer ergreifen. 

Schreibt euren Namen unten bin, legt eine 
2c Briefmarle dazu, und Ihr werdet das be 
rübmte deutiche Adter-i-ta-Buch aänzlich frei er- 
halten. Dieſes unvergleihbare Buch ift ein 
wirlliches Aleinod; es wird euch erftaunen und 
überrafhen. Es entbält viele Turiofe Bilder 
und erilärt wie man fofortige Erleichterung bon 
Magen⸗- und Unterleibsbeihwerden belommen 
lann, und wie Ahr cuch ſcelbſt leicht dagegen 
Ihüsen Fünnt. Ihr werdet fagen: „Das Buch 
ift nicht mit Geld zu bezahlen“ jedoch Toftet 
es nur eine 2c Briefmarle. Ndreffiere: Adlerila 
Go., Dept. 45, St. Faul, Minn. 
= 
| Name. 





Wdrefie . 
GFR. 








Klein Friede, 


Da Baraguay ich weigert, eine Entſchä— 
digung für die jeinerzeit von jeinen revolu- 
tionären Truppen auf argentiniihe Han— 
delsichiffe gemachten feindlichen Angriffe 
zu leiſten, hat die argentinifche Regierung 
ihren Botichafter in Afunzion abberufen u. 
am 24. Januar die Entjendung von vier 
Kriegsihiffen von den Gewäſſern Para— 
guays angeordnet. 





Noch immer 


Land zu $12.00 per Acre bei Las Vegas, 
N. M. für Mennoniten um die Anfiedlung 
zu vergrößern. Nehmen auch anderes 
Land an in Tauſch. Auskunft und Litte- 
ratur erteilt. 


Newton, Kanſas. W. W. Toevs. 
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Günſtige Gelegenheiten für Mennonitiiche 
Anfiedelungen! 


längs der 
Bock Island Bahn 
in Südweit- und Nordweit-Ranfas 
fowie in den benadhbarten Staaten 
Colorado, Oklahoma und Texas 
wo Mennonitifche Kolonien bereits beftehen, und wo für taufende Familien 


noch Raum it auf 
Fruchtbarem Prärie Lande 
da ſich für alle 
Getreidearten, Futterpflanzen, Obit- und Gartenprodufte, fowie für 
Molkerei, Rinder-, Schweine- und Geflügelzucht 
eignet und zu Preifen zu haben ijt, wie fie im öftlihen Kanſas vor dreißig 
Sahren üblicd waren. 

Eingehende und zuverläſſige Beihhreibungen mit Illuſtrationen und 
Karten von ſämtlichen Staaten des Südweſtens werden auf Verlangen frei 
verfandt vom „Department of Imigration Rod Island Lines.“ 

Room 331, La Salle Station, Chicago, Ills. 

L. M. ALLEN C. B. SCHMIDT 
Passenger Traffic Manager Commissioner of Immigration 























wahricheinlich durch einen überheizten Ofen 
verurſacht worden iſt, entdedt wurde, wa— 
ren die Wagen rettungslos verloren. Die 
Feuerwehr mußte ſich hauptſächlich darauf 
befhränten ein Umfichgreifen der Flam— 
men au verhindern. . 


Fenersbrünite, 


Zwei Pullman - Schlafwagen wurden 
geitern Morgen ein Raub der Flammen. 
Die Wagen jtanden auf dem Güterbahnhof 
der Lafe Shore and Michigan Southern 
Railway Eo., in der Nähe der 43. Straße Der Schaden wird auf 
und Wentworth Ave. Als das Feuer, das ſchätzt. 


$12,000 ge 








Tanjende Acker große Weizenfarmen 


ın 


Merced und Madera County, California, zu verhaufen. Das Land Hat feit 
vielen Jahren große Erträge ohne Bewällerung getragen. 


Landbedürftige 


ſollten ſich zwecks Landkauf vereinigen und fo eine Tauſend bis 5000 Acres 
Farm unter ſich verteilen. Man kann ſolche Farmen noch für $50.00 bis 880. 00 
den Acre kaufen. Die Beſiedlung ſolcher Farm mit Klein-Farmer erhöht gleich 
ihren Wert, und dieſes kommt dann den Käufern zugut; zudem ſind in ſolchem 
Fall die Zahlungsbedingen viel leichter. 
Madera County liegt zwiſchen Merced und Fresno Co. 

nen find nur von 20 bis 30 Fuß tief. 

Auch find einige artefifche Brunnen in diejer Gegend. 

Apfelfinen, ſowie alles Obit und Alfalfa gedeihen vortrefflih. Wegen Nü- 
heres wende man fi an 


JULIUS SIEMENS 
CALIFORNIA 


Dffice bei der Co-Operative Land and Truft Go. 







Unerſchöpfliche Brun- 







MERCED, 
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Bon Menno Simons’ Austritt aus der 
römijch-Fatholiichen Kirche im Jahre 1536 
bi3 zu deren Auswanderung nad) Amerifa 
in 1683. Mehr fpeziell ihre Anfiedlung in 
Amerika. Bon Daniel. Eafjel. 
Mit Sluftrationen. 

Dieſes wertvolle Werf über die Gefchich- 
te der Mennoniten - Gemeinfchaft enthält 
viel, da8 von großer Wichtigkeit it. Es 
umfaßt 545 Seiten und ift gut gebun- 
den. Klarer Drud auf gutem Papier. Der 
frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
einen Gelegenheitsfauf find wir imjtande, 
es zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- 
tofrei zu offerieren. 


Adrefliere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Geihichte der Mennoniten. 


(Man beadhte auch die Anerbietung in der Prämienlijte) 


— 








Kine neue Auflage 


von veridiedenen evangeliihen Liederbüchern 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


In einem Bande. 
But gebunden in Franzöfifhem Ma- 
rocco, Schußflappen, Leder an der In— 
nenjeite des Einbandes, gerundete Ef- 
fen, Rot- unter Goldſchnitt. 

Der Einband ift fehr jhön und gibt 
dem Bud) das Ausfehen einer Lehrerb⸗— 
bel. 

Enthält folgende vier Bücher: 
Evangeliumslieder No. 1 und 2 
Die Fleine Palme No. 2 4 
Silberklänge 
Die Perle 

Preis nur $3.00 
Porto 20e 
Name in Golddrud für 20c extra. 
Name und Adrefle für 30 Cents extra. 
Adrefliere alle Beitellungen 












7. Februar 


War zweifelhaft. „Ich hatte niemals 
irgendwelches Vertrauen zur Ihrem Alpen- 
fräuter oder, was das anbetrifft, zu irgend 
einer fertiggeitellten Medizin,“ jchreibt Serr 
5. G. Node, 1964 Burling Str., Chicago, 
Ill. „und eriwartete nicht viel, als ich ihn 
faufte. Aber zu meiner größten Freude 
fand ich, dab er gerade das war, was id 
fiir meine Magenbeſchwerden, an melden 
ich über zwanzig Sabre gelitten, benötigte, 
Ich fann ihn jet allen andern Leidenden 
empfehlen.” 

Forni's Alpenfräuter hat viele Zweifler, 
die frank und in Verzweiflung waren, zu 
Freunden gemadt. Sie find die begeiitert- 
iten Befürworter des Heilmittel geworden. 
Man beachte, dal; der Alpenfräuter nicht in 
Apotheken zu haben iſt. Spezial - Agenten 
liefern ihn direft an das Publikum, von 
dem Laboratorium der Eigentümer, Dr, 
Peter Fahrney u. Sons Co. 19—25 So. 
Hoyne Ave., Chicago, U. 





Gnade für Recht. 
San Antonio, Ter., 26. Jan, 
In einer perfönlich unterzeichneten Mit- 
teilung an ein biejiges Blatt erklärt Prä— 
jident Madero, daß Genernal Bernardo 
Neyes nicht mit der Todesitrafe beitraft 
werden dürfte. Das höchſte Strafmah, das 
diftiert werden fönnte, diirfte nach Anficht 
des Bräfidenten 6—8 Nahre Gefängnis 
nicht überjchreiten. 


Unwetter im Reiche. 
Schneeſtürme haben in weiten Teilen 
eutſchlands vielfach Schäden angerichtet 
und mancherlei Verkehrsſtörungen im Ge— 
folge gehabt. 


» 





Newvermifuge 


Das allerbefte und wirffamfte Mittel ge- 
gen Bots und andere Würmer bei 


Pferden. 

(Garantiert von der Farmers Horfe Nemeby 
Eo. unter dem „Pure Food and Drug Act,” den 
80. Juni 1906. Serial No. 81,571). Iſt ga⸗ 
rantiert zu töten und bringt innerhalb von 18 
oder 24 Stumden alle Pin Würmer oder Pots 
tot vom Körper. 

Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten bor 
dem chten Monat gegeben werden. Prakti—⸗ 
fche Pferdebefiker fchrieben uns, daß Nempermi- 
fuge von 500 bis 800 Bots und Würmer von 
einem einzelnen Pferde entfernte. Ein Tier, 
deffen Magen voller Würmer ift, fann nicht fett 
werben, fann auch nicht dafür, wenn es mibder- 
fpenftia iſt. Schiden Sie heute Ihre Beſtel— 
ung direft an die Fabrifanten. 


Bor Nahahmungen fei hiermit ausdrüclich 
gewarnt. — 6 Rapfeln $1.25; 12 Kapfeln 
$2.00. 

Bortofrei verfandt mit Gebrauchsanweiſung. 
Farmerd Horfe Remedy Go. Dept. 3.592—7. 
Str. Milwaukee, Wis, 


In Briefen nenne man gefl. diefe Betfung. 
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Die türkiſche Juſtiz. 


Diebe ſtahlen einem Bauern einen Ham— 
mel. Sie wurden vor den Kadi gebracht. 
Sie ſtanden ihre Schuld ein und erklärten 
ſich auch willig, die Koſten zu tragen. Der 
Bauer war ſchon überglücklich, daß er einen 
annehmbaren Preis für feinen Sammel 
erhalte. Doc) es war ja in der Türfei und 
nicht in Amerifa. Die Diebe zählten das 
Geld vor und legten es auf den Tifch des 
Aadi. Als der Kläger an den Tijch trat, 
jein Geld einzujteden, trat ihm der Richter 
entgegen. „Salt, So geht das nicht. Erit 
müjlen die Proßez - Noften abgezogen wer- 
den. Sie betragen gerade jo viel, als der 
Sammel wert it.“ Dabei jtreiite er das 
Geld vom Tifche und ſteckte es ein. Der 
rehtmäßige Beſitzer hatte das Nachſehen, u. 
als er noch murrte, während er die Tür 
verlaſſen wollte, wurde er zurücgerufen und 
no extra geitraft. Armer Bauer! Der 
Sammel fort und ein anderes Gelditiic 
mit. 





Italien will Erſatz anbieten. 





Wien, 25. Ian. 

Nach bier umlaufenden Gerüchten beab- 
fihtigt Italien der Türkei die Abtretung 
oltafrifaniichen Beſitzes als Entſchädigung 
für Tripolis anzubieten. Einiges Aufſe 
ben haben die Neuerungen deshalb er- 
weckt, weil fie mit dem Beſuche des deut- 
ihen Staatsfefretärs des Aeußeren, von 
Kiderlen-Wächter in Rom zujammen fal- 
len. 





Ah kurierte felbit mei: 
nen Bruchichaden. 


Ich werde Ihnen jeigen wie Eie den Ahrigen 
furieren fönnen, und zwar koſten frei. 


Geit Jahren war ich bilflos und mußte bad 
Bett hüten wegen eines elten Bruchſchadens. 
Ah deriuchte viele verſchiedene Arten von Brud» 
Bändern, Cinige peinigten mid, andere waren 
geradezu geläbrlid, und Leins lonnte den Bruch 
anrüdbalten, Die Aerzte fagten, dab ich fterben 
müßte, wenn ich nicht periert werde. Ich täufchte 
fie aber alle und iurierte mich felbit bermittelft 
einer einfahen Methode, welche ih entdedte, 
Nedermann lann dicjelbe gaebrauden und id 
fende fte unentgeltlih an einen Jeden, der mir 
beöwegen fchreibt. Füllen Sie folgendes Coupon 
aus und ſchicken Sie ed mir heute: 









Freie Pruhihaden-Aur Coupon. 
Capt. W. A. COollinzs, Ine,, 
Bor 133 Watertowwn, N. 9. 
Seehrter Herr: Pitte fenden Cie mir 
nel. Ihre neue Gnivrefung jür die Heis 
lung don Brudhichaden, 


Name 














Italien. 


Nom, 26. Ian. 
Troßdem die diplomatischen Aemter der 
verſchiedenen Großmächte in den legten Ta- 
gen alles aufgeboten haben, in Rom und 
Konjtantinopel eine gühftige Stimmung 
für den Friedensſchluß zu weden, iſt es dod) 
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fachen 


Wie kommt es, 


iele Kr iten, mel, inlich der be⸗ 
gen — 
Forni's 


Alpenkraͤuter 


Weil er direlt an die Wurzel des Uebels, die Unreinigkeit im 


Blut, gebt. 


Kräutern bergeftellt, und ift über ein Jahrhundert lang im 


Er ift auß reinen, Gefundheit bringenden m. und 


ebraud; 


gewvefen, Iange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 
Er ift nit, wie andere Mebdizinen, in Apotbelen zu haben, fonbern wird 
Keuten direft geliefert durch die alleinigen Fabrilanien und Eigenthümer, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 








bisher nicht geglüdt, eine Bafis zu finden, 
auf welcher die Friedensverhandlungen be- 
gonnen, geihweige denn mit Erfolg durd)- 
geführt werden Fönnten. 

In Konfitantinopel antwortete man den 
verichiedenen Botichaftern, dab die Mäd)- 
te, falls jie wirflid Frieden zu  jtiften 
wünſchten, Italien veranlaffen müßten, der 
Türfei für die erlittenen ſchweren Berluite 
einen Schadenerjaß zu bewilligen. 

Nom dagegen behauptet, der einzige Weg 
zum Erfolg für die Mächte jei, einen Drud 
auf die Pforte auszuüben. 

Die Mächte aber jagen, dab, wenn der 
Druck in Konstantinopel ausgeübt würde, 
und die Pforte widerjegte ſich, wie es höchſt 
wahrſcheinlich jei, müßten die Mächte ſich 
als gejchlagen betrachten, oder eine gemein- 
fame lottendemonitration mit folgender 
Landung in Sonitantinopel vornehmen. 
Damit wäre aber der ungeheure europätiche 
Brand entfacht, und dies wollen alle ver- 
meiden. 





Verbrannt. 


Gumberland, Wis,, 25. Nanuar. 
Zwei Kinder des Ehepaares DO. A. Mor- 
ton, famen beute bei einem Brande im 
Elternbauie ums Leben. Herr und Frau 
Morton hatten die Kinder aus dem bren- 
nenden Schlafzimmer in die Küche getra- 


gen, und eilten dann zurüd, um ihr Ei- 
gentum zu retten. Als fie dann in die 
Kuche zurüdfehren wollten, wüteten aud) 
bier die Flammen, und die Kinder fan- 
den ihren Tod in denfelben. 








BARGAIN 


ren 


10,000 zurntis or 







FERTILE SEEDS tor 
1780 Lettuce 1000 Celery 
Onion Parsley 
1000 Radish 800 Cabbage 
100 mes 1 ‘ de 


1780 Turnip 
1700 Brilliant Flower Seeds, 50 sorts 

Obiee ge Ra me 
Blumen- Samen erje. = 
baftele Femüle und feine driliante Blumen 
wird Derem yerme gegen 16 Gis, Briefmarken por» 
tofret, gugrlamtı. 

tier Maislog für unfere 

Pandsieuten gejärieben, gibt ausfübrlide 
fhrnıbung über darm · uud Bartenfär 
Wepfel, Kirken, RieinobR w. (.w.. und 
Jedem gerne unentgeltlib auarfandt. 


JOHN A. SALZER SEED CO.. 
177 So, 8th St., La Crosse, Wis, 








Geh’ treu und redlich durch die Welt; 
Das iſt das rechte Reifegeld. 





Gute Sprüche, weile Lehren, 
Muß man üben, nicht blos hören. 





H 





at Alles fehlgeſchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, ZU., den befannteften deutihen Arzt in Amerika, und 
beihreibe Dein Leiden. ; 
frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Mebdiz 






Aller ärztliher Rath ir 
n. 





DE Schreibe um ein Verzeichniff feiner Dans-Duren, 








Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. |. w., $1. 
Kheumatismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schmwäde u. ſ. w., 81. 
Alter brieſſicher Hat frei. Schreibe glei. DP. 0. PUSHECK, Chicago. 
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Sichere Geneiung { durch das wunder- 

für Krauke wirfende 

Granthematiiche Heilmittel 
(au) Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein» 
zig echten, Leinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: :3808 Proſpect Ave. 
©. €. 

Letter⸗Drawer ®. Gleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälfhungen und falſchen 
Anpreifurigen. 





Taft Hilft dem „Roten Kreuz.“ 


Wafhington, 26. Jan. 
Da der gewöhnliche Aufruf der Gejell- 
ihaft vom „Roten Kreuz“ zwecks Hilfe zur 
Abſtellung der Hungersnot in China er- 
folglos geblieben ift, hat Präfident Taft 
jeßt perfönlich und in feiner Eigenichaft al3 
Präſident der Roten Kreuz - Gejellichaft 
einen zundenden Nufruf erlajien. Im 
Namen der Menjchlicyfeit fordert der Prä— 
fident noch einmal zu ſchneller Hilfeleiſtung 
auf. . Beiträge fünnen bei dem Gtaats- 
Schagmeilter des Roten Kreuzes oder bei 
dem Schatzmeiſter des amerikanischen Na- 
tional : Roten Kreuzes, Bimmer - 341, 
Striegssdepartment, Waihington, D. E., 

eingeliefert werden. Su. Stszt. 





König als Gait. 


New Horf, 29. Januar. 

Nach Beendigung des Beſuches des Her- 
3098 von Connaught befaſſen fich die engli- 
ihen Zeitungen ernitlid) mit Komentaren 
über einen eventuellen Beſuch des engli- 
ihen Königspaares in den - Bereinigten 
Staaten. Bejonders die „London Saturday 
Revier” äußert fich ſehr enthufiaftiich iiber 
diefe Ausficht und gibt ihrer Meberzeugung 
Ausdrud, dab das Königspaar hier mit 
Degeilterung empfangen werden würde, 
Wir find der Weberzeugung, fährt das 
Dlatt fort, daß wenn aus politiihen Grün- 
den eine foldhe Neife unterbleiben muß, 
dem Könige es nicht an gutem. Willen ge: 
genüber dem amerikaniſchen Volke gebricht. 
I. Stszt. 


VWlennonitifcye Rundfehan 











Nheumatismust. 


„Indianer Bitter Tonit“ Furiert Rheumatis- 
mus, Eine innerliche Medizin, greift das 
Uebel bei der Wurzel an ımd heilt die Krankheit 
bon innen heraus; Unfehlbares Mittel, Ei- 
ne Flaſche heilt gewöhnlich auch die hartnäckig⸗ 
ſten Fäͤlle. Circulare werden portofrei zuge⸗ 
ſandt. Man adreſſiere 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, O., Dept. 621. 








Brämienlifte für Amerifa. 








Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienfalender 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau und Ehriftl. Jugendfr. 

Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Zugendfreund und 
den Bamilienfalender. 

Prämien Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliiche 
Magazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Ev. Mag., und 
den Sugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugend- 
freund und Samilienfalender. 

Mer nun, naddem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünſcht, der wähle ſich noch eine der untenjtehenden vier 
Nummern: No. 7,8, 9 und No. 10, gebe auf dem Bejtellzettel die ge- 
wünſchten Nummern und füge dem Betrage für die erſte Prämie nod) 
den Betrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7 — Ein Muminiumfaß, bejtehend aus drei Stüden: Se 
ein Gefäß für Salz, Pfeffer und Zahnſtocher. Ganz aus 
Aluminium gefertigt, mit bleigefülltem Boden, der das Um— 
fallen verhindert $ .25 

Prämie Nr. 8 — Geldbörje aus gutem Leder und eingerichtet für Mün— 
zen und Papiergeld $ .25 

Prämie Nr. 9 — Eine Taſchenuhr mit nidelplatiertem Gehäufe $ .75 

Prämie Nr. 10 — Ein Bud, die Gefchichte der Mennoniten $1.00 

Dies Buch ift in unferer Anzeige in diefer Nummer näher be- 
ichrieben. 

Für Leſer in Canada. 


Diefe legten vier Prämien werden von der canadifchen Regierung 
mit Zoll belegt. 

"Man benuge den Bejtellzettel und gebe die richtige Nummer 
der gewünjdhten Prämie an. Bitte den Namen gerade fo zu jchreiben, 
als er auf der Rundihau fteht. Und wenn Nenderungen gewünjcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreffe aud an. 





Beitellzettel. 
Scdide hiermit $ für Mennonitifhe Rundſchau und 


Prämie Nr. 


Noute 











7. Februar 1912, 








